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* Sind Mühlen⸗Anlagen blos zur Bereitung von 
Handelsmehl ebenfalls vom Bedürfniß 
= abhängig? 


Bis zum Erſchelnen des Edikts wegen der Mühlen: 
gerechtigkeit ic. vom 28. Oktober 1810 (Gef, Samml. 
Seite 95 seg.) galt der Grundſatz, daß nach der Regel je⸗ 
der Eigenthümer auf ſeinem Grunde und Boden Müh⸗ 
len an Privatflüſſen, ingleichen Windmühlen, anlegen 
möge, inſofern es ohne Schmälerung der Be⸗ 
fugniffe eines Dritten geſchehen könne. Eine 
ſolche zum Widerſpruch berechtigende Schmälerung nahm 
das Geſetz unter andern dann als eintretend an, wenn 

a) der Bau einer neuen, oder die Veränderung oder 
Erweiterung einer ſchon vorhandenen Mahlmühle 
zum Nachtheile eines zwangsberechtigten 
Müählenbeſitzers gereichte, oder 8 

b) wenn in einem Orte und Diſtrikte ſchon hinläng⸗ 
liche Mühlen zur Verſorgung des Publikums vor⸗ 
handen waren. ($$ 234, 237, 242, Tit. 15. 
Thl. II, Allg. L. R.) 85 

Das Eingangs bezeichnete Edikt hob den Mühlen⸗ 
zwang auf und gab das Müllergewerbe frei. Dieſe 
Freiheit wurde eifrig benutzt, bald aber auch der Nah⸗ 
rungsſtand der Beſitzer älterer Mühlen aufs Empfind⸗ 
lichſte dadurch erſchüttert. In Beziehung hierauf von 
den Provinzialſtänden der Mark Brandenburg und Pom⸗ 
merns gebildete Anträge hatten die Allerhöchſte Kabinets⸗ 
Ordre vom 23. Oktober 1826 (Geſ. Samml. S. 108) 
zur Folge, welche beftimmt: 

daß die Landespolizeibehörde den Bau und die Ver⸗ 
änderung einer jeden Mühle, die nicht auf das ei⸗ 
gene Bedürfniß des Eigenthümers derſelben, es ſei 
ein Gutsherr, eine Korporation oder eine Gemeine, 
beſchränkt, ſondern gleichzeitig oder ausſchließlich 
auf fremde Mahlgäſte berechnet iſt, zu verſagen be⸗ 


fugt und verpflichtet fein ſoll, wenn die 


vor der Ertheilung der Genehmigung 
je derzeit zu veranlaſſen de polizeiliche Er⸗ 
mittelung ergiebt, daß die in der Gegend 
ſchon vorhandenen Mühlen hinreichen, 
das Bedürfniß der Anwohner vollſtän⸗ 
dig zu befriedigen, 

In neueſter Zeit unternahmen begüterte Induſtrielle, 
das Seehandlungsinſtitut voran, die Erbauung von 
Dauermehlmühlen, welche vermöge ihrer Konſtruktion 
enorme Quantitäten der verſchiedenſten Mühlenfabrikate 
zu liefern im Stande ſind. In den meiſten Fällen ſtand 
der Realiſirung derartiger Projekte die oben erwähnte 
Allerhöchſte Kabinetsordre entgegen; allein dieſes Hemm⸗ 
niß wurde dadurch beſeitigt, daß die Königl. Minifterien 
des Innern und der Finanzen das Prinzip adoptirten: 

Die im § 242. Tit, 15. Thl. II. Allg. L. R. 
ausgeſprochene Zuläßigkeit der zum alleinigen Ge⸗ 
brauche des Eigenthümers beſtimmten Mühlen, 
ohne vorgängige Erörterung der Bedürfnißfrage, fei 
auch auf ſolche Mühlen zu beziehen, welche für 
ihren Beſitzer Mehl und Schroot zum Betriebe 
des Handels fabriziren, ſo daß alſo nur die Zu⸗ 


laſſung derjenigen Mühlen der Erörterung der Be⸗ 


dürfnißfrage unterliege, auf denen fremdes Ge: 
treide gegen Entgelt vermalen oder verſchroo⸗ 
tet werden ſolle. (Conf. namentlich das Reſeript 
vom 12. März 1843. Miniſterialblatt S. 91.) 


Jene Einſchränkung im Mühlenbetrlebe iſt indeß nur 
eine ſcheinbare. Denn einerſeits können Dauermehl⸗ 
Mühlen allerdings ihren ganzen Betriebsverhältniſſen 
10 hauptſächlich nur im Wege der Verſendung für 

95 Fabrikate Abſatz finden, andererſeits führt ihnen die 
en htung, daß dieſe Fabrikate in den kleinſten Quan⸗ 
aten ſowohl gegen baares Geld als gegen die entſpre⸗ 


enden Gewichts mengen an Getreide verabreicht werden, 


Auch aus der nächſten 


Umgegend Abnehmer zu. 
ö 


Aber nicht blos hinſichtlich wirklicher Dauermehl⸗ 
Mühlen, ſondern auch Behufs Anlegung gewöhnlicher 
Bockwindmühlen in ungemeſſener Zahl, wird obiges Prin⸗ 
zip ſeit ſeiner Bekanntwerdung benutzt, oder vielmehr ge⸗ 
mißbraucht. 2 


Was iſt einleuchtender, als daß die Beſitzer der ſchon 
vorhandenen Mühlen größtenthells zu Grunde gehen 
müſſen, was natürlicher, als daß diefe altberechtigten 
Müller in die bitterſten Klagen ausbrechen? Wie wol⸗ 
len ſie, auf deren Gewerbebetriebe meiſt ſehr beträchtliche 
Abgaben an die Grundherrſchaft laſten, die ihnen unter 
zu ihrem Schutze gereichenden legislativen Verhältniſſen 
aufgelegt wurden, die Konkurrenz mit den neuen Unter⸗ 
nehmern beſtehen können, welche nichts weiter, als die 
Gewerbeſteuer entrichten dürfen, die von jenen gleichmä⸗ 
ßig zu tragen iſt? Es ſtellen ſich in der Praxis bei 
diefer Behandlung des Mühlenweſens Reſultate heraus, 
welche das Rechts⸗ und Billigkeitsgefühl ſchwer verletzen. 
Involvirt es nicht eine gränzenloſe Härte, wenn Domi⸗ 
nien Mühlen vorbezeichneter Kategorle erbauen, die bishe⸗ 
rigen Mahlgäſte des Ortsmüllers an ſich ziehen, ihm 
alſo die Möglichkeit zu ſeinem Beſtehen nehmen und 
ihn dann doch noch durch Klagen und Exekutionen zur 
Abführung der Mühlenzinſen zwingen? 


Und iſt denn die von den Königl. Miniſterien gel⸗ 
tend gemachte Rechtstheorie in den Geſetzen wirklich be⸗ 
gründet? — Sie iſt es nicht! Der § 242. Tit. 15. 
Thl. II. L. R. eiklärt eine neue Mühlenanlage für un⸗ 
zuläßig, wenn in einem Orte und Diſtrikte ſchon hin⸗ 
längliche Mühlen zur Verſorgung des Publi⸗ 
kums vorhanden ſind. Die damit übereinftimmende 
Kablnetsordre vom 23. Oktober 1826 verpflichtet die 
Landespolizeibehörde, den Bau und die Veränderung ei⸗ 
ner jeden nicht auf das eigene Bedürfniß des Eigenthül⸗ 
mers berechneten Mühle zu verſagen, wenn die in der 
Gegend ſchon vorhandenen Mühlen hinreichen, das Be⸗ 
dürfniß der Anwohner befriedigen. Wel⸗ 
chen Modus der Konſument zu feiner Verſorgung, reſp. 
zur Befriedigung ſeines Bedürfniſſes wählt, d. h. ob er 
ſich feinen Bedarf an Mehl ıc. aus eingelleferten Kör⸗ 
nern gegen Mahllohn bereiten läßt, oder ob er fertiges 
Mehl kauft oder eintauſcht, bleibt ſich völlig gleich. In 
jedem der beiden Fälle ſind die vorhandenen Mühlen 
Anſtalten zur Verſorgung des Publikums, ſo 
daß, wenn ihre Leiſtungsfählgkeit das Bedürfniß vollſtän⸗ 
dig deckt, jeder Grund wegfällt, eine neue Mahlſtätte 
deshalb zuzulaſſen, weil der Unternehmer ſich auf die 
zweite Alternative bei dem Abſatz feiner Fabrikate be⸗ 
ſchränken will. Zu keiner Zeit iſt in dieſer Weiſe ge: 
ſetzlich oder auch nur thatſächlich diſtinguirt worden, fo 
wenig man unter der Herrſchaft des Zunftzwanges, z. B. 
einen Bäcker zugelaſſen haben würde, der blos Back⸗ 
waagren zum Verkauf, nicht auch gegen Backlohn, hätte 
bereiten wollen. f 


Die Geſetzreviſoren ſelbſt erkennen (Pensum XII. 
S. 276) ausdrücklich an, daß bei wirklicher Anwen⸗ 
dung der Allerhöchſten Kabinets⸗Ordre vom 23. Okto⸗ 
ber 1826, ſobald das Bedürfniß der Anwohner durch 
die vorhandenen Mühlen befriediget iſt, auch ſolche 
Mühlen⸗Anlagen nicht zuläßig ſeien, welche zur Mehl: 
Fabrikation auf Debit für entfernte Gegend beſtimmt 
wären, wiewohl das Staats⸗Miniſterium für dieſe eine 
Ausnahme bereits als nothwendig erachtet habe. 
Soll alſo dieſe Ausnahme geltend gemacht werden kön⸗ 


nen, ſo bedarf es dazu mindeſtens einer authentiſchen 


Deklaration der vor allegirten Kabinets⸗Ordre, und eine 
ſolche Deklaration kann lediglich vom Staats⸗Ober⸗ 
haupte ausgehen. Bis dahin aber ſind auch die 
blos zur Bereitung von Handels-Mehl be⸗ 
ſtimmten Mühlen⸗ Anlagen vom Bedürfniß 
abhängig. H. A. 


Inland. 

Berlin, 7. Auguſt. Se. Königl. Hoh, der Prinz 
Karl iſt nach Dobberan abgereiſt. > 

Angekommen: Der Königl. franzöſiſche außeror⸗ 
dentliche Geſandte und bevollmächtigte Minifter am Kö⸗ 
niglich Sächſiſchen Hofe, Freiherr de Buffiere, von 
Dresden. 

* Berlin, 7. Auguſt. An den geſtern zur Feier 
der tauſendjährigen Selbſtſtändigkeit Deutſchlands vom 
Prof. Maßmann hier veranſtalteten Turnſpielen mö⸗ 
gen wohl über 200 Knaben Thell genommen haben. 
Als einen gemüthlichen Zug betrachtet man es, daß auch 
viele Knaben aus dem großen ſtädtiſchen Walſenhauſe zu 
dieſem heitern Jugendfeſte gezogen worden ſind. Wie 
wir vernehmen, ſollen nun in der Haaſenheide jeden 
Sonntag Nachmittag für die ſämmtliche Jugend Ber⸗ 
ling unter Auſſicht des Profeſſor Maßmann und des 
Turnlehrers Eiſelen dergleichen, Körper ſo wie auch Geiſt 
kräftigende Turnübungen ſtattſinden. — Viel Aufſehen 
erregt hier der Entſchluß einer jungen Dame, katholiſcher 
Confeſſion, welche ſich unter dem Perſonal des Hof⸗ 
ſtaats einer unſerer Prinzeffinnen befindet und die Schwe⸗ 
ſter einer unſerer gefeierteſten Künſtlerinnen iſt, ihre vor⸗ 
theilhafte weltliche Stellung aufzugeben und in ein Klo⸗ 
ſter zu gehen. Ihre Verwandte bieten indeß Alles auf, 
um fie von dieſem Schritt abzuhalten. — Unſere Kö⸗ 
nigliche Bühne foll durch das Engagement der anmu⸗ 
thigen Schauſpielerin Fräulein Neumann aus Karls⸗ 
ruhe und der ſchönen Sängerin Fräulein Schlegel be⸗ 
reichert werden. Wie man erfährt, werden genannte 
junge Damen ſchon in der nächſten Winterſalſon ihr 
Engagement hier antreten. 5 

*7* Berlin, 7. Auguſt. Das Geſpräch dreht fich 
heute faſt ausſchließlich um die Predigten, welche den 
allerhöchſten Beſtimmungen zufolge am geſtrigen Sonn⸗ 
tage mit Bezugnahme auf Deutſchlands taufendjähriges 
Jubelfeſt hierſelbſt gehalten wurden. Die kirchlichen Re⸗ 
den hatten dadurch einen ungewohnten politiſchen Cha⸗ 
rakter angenommen, welcher ſich zwar nach dem Stand⸗ 
punkt der verſchiedenen Geiſtlichen ſehr verfchleden äu⸗ 
ßerte, allein eben deshalb zu den mannigfachſten Beur⸗ 
theilungen und Vermuthungen Anlaß bietet. Am Eräf: 
tigſten und freimüthigſten hat ſich vielleicht der Conſiſto⸗ 
rialrath und Profeſſor Marheineke ausgeſprochen. 
Er begann mit der Bemerkung, daß die deutſche Na⸗ 
tion ſich durch den Vertrag von Verdun zu einer na⸗ 
tionalen Einheit conſtitulkt habe und daher jenes 
Ereigniß mit Recht als ein ſegensvolles betrachte. 
Denn es ſei gleicherweiſe ein Unglück, wenn ein Staat 
verſchiedene Völker begreife, als wenn verſchiedene Staa⸗ 
ten ein Volk ſpalteten. Seitdem habe, im Fortgang 
der Geſchichte, das alſo geborne deutſche Volk die Pha⸗ 
ſen der Kindheſt wie des Jünglingsalters durchlaufen 
und befinde ſich nunmehr im Stadium der Mannheit. 
Dies als Grundlage voraufftellend, entwickelte der Red⸗ 
ner daraus die Aufgaben der Zeit und des Volks. Cr 
ſetzte auseinander, daß Alle gleſcherweiſe berufen ſeien, 
kräftig am Fortſchritt zu arbeiten. Er ermahnte zum 
Feſthalten an der Glaubensfreiheit, der Freiheit des 
Worts und des Gedankens überhaupt und warnte gegen 
jedes Verknöchern in leeren Formen. Ueberhaupt hatte 
die ganze Rede weniger den Charakter einer Feier des 
Vergangenen, als vielmehr einer Ermahnung und einer 
Hinweifung auf die Zukunft. — Hiernächſt nenne ich 
Ihnen die Rede des Predigers Piſchon in der Niko⸗ 
lalkirche. Dieſer faßte die Bedeutung der Feier im Ge⸗ 
genfag zu Marheineke vom rein kirchlichen und 
chriſtlichen Geſichtspunkte auf. Er behandelte das Ver⸗ 
hältniß des Chriſtenthums zum Germanenthum, und 
ſprach demgemäß zuerſt über die Fähigkeit der Germa⸗ 
nen, das Chriſtenthum aufzunehmen, dann über ihren 
Eifer es auszubrelten, durch Apoſtel u. ſ. w., endlich 
über die heutige Aufgabe, es von ſeinen Lücken durch 


Aberglauben, Unglauben u. ſ. w. zu veinigen. Politi⸗ 
ſche Rückblicke, namentlich auch auf Künſte und Wiſ⸗ 
ſenſchaften, ſchloß der Redner ausdrücklich aus, als Et⸗ 
was in den Schuien Erlerntes und Anderen . Weberlaf 
ſenes. — Zuletzt erwähne ich die Predigt des Hof⸗Pre⸗ 
digers Strauß im Dom. Ich muß offen geſtehen, 
daß mich dieſelbe am wenigſten angeſprochen hat, weil 
fie zwar viel deklamatoriſchen Rythmus, aber wenig ins 
nere Wärme hatte. Die Kirche war indeß ſo gedrückt 
gefüllt, daß viele Hunderte an den Thüren wieder um⸗ 
kehrten und nun den Luſtgarten anfüllten, der ſich vor 
dem Dome gegen dle Spree ausdehnt. JJ. MM. der 
König und die Königin, ſämmtliche Mitglie⸗ 
der des Königlichen Hauſes und viele hohe Staats⸗ 
Beamte und Militär⸗Perſonen waren zugegen. Eine 
beſondere Bedeutung erhielt dieſer Gottesdienſt dadurch, 
daß zum erſtenmal die auf Befehl des Königs einge⸗ 
richtete Kirchenkapelle mit Chor und Inſtrumenten 
unter Leitung des General- Muſikdirektors Mendelsſohn 
ihre Wirkſamkeit übte. Der Eindruck war ein tief er⸗ 
greifender, und darf man aus dem Anfang auf die 
Zukunft ſchließen, ſo läßt ſich allerdings aus dieſer 
Theilnahme der Kirchenmuſik eine Hebung des kirchli⸗ 
chen Gottesdienſtes erwarten. Herr Mendelsſohn hatte 
für den ambroſianiſchen Lobgeſang, welchen die Kapelle 
nach der Predigt abwechſelnd mit der Gemeinde aus⸗ 
führte, eine eigene Begleitung von Saiten⸗Inſtrumen⸗ 
ten und Poſaunen geſetzt. Während des Geſanges er⸗ 
donnerten in abgemeſſenen Pauſen die Kanonen, welche 
dem Luſtgarten gegenüber am Zeughauſe aufgeſtellt wa⸗ 
ren. Viele von den Hunderten der draußen verſam⸗ 
melten und umher wogenden Zuſchauer entblößten, wie 
von einer unwillkürlichen Ehrfurcht ergriffen, ihre Häup⸗ 
ter. Möchte ſich in Allen der Entſchluß befefligt ha⸗ 
ben, ſo viel an ihnen iſt, zu ſchaffen, was Deutſchland 
groß und herrlich machen kann im zweiten Jahrtauſend. 
Es iſt in mehreren Blättern von der präponderiren⸗ 
den (tief⸗) religibſen Richtung bei den Männern, „an 
der Macht“ in unſerm Staate und bei dieſer Gelegen⸗ 
heit auch von dem Verfalle, welcher über das Jung⸗ 
und zum Theil auch das Alt⸗Hegelthum jetzt herein⸗ 
bricht, geredet worden. Es ſcheint uns an der Zeit zu 
fein, das wahre Sachverhältniß mit einigen Worten zu 
erörtern. Es iſt bekannt, daß bis auf den Zeitpunkt, 
wo dem gegenwärtigen Cultusminiſter die Zügel des 
Sonnenwagens der Aufklärung von dem königl. Lenker 
des Staatsſchiffs übergeben wurden, das Syſtem der 
von Hegel unterſchriebenen philoſophiſchen Gedanken 
durch eine Reihe intellfgenter und ſcharſſinniger Adepten 
und ſpeciell durch die einflußreiche Stellung einiger der⸗ 
ſelben in verſchiedenen Miniſterien, gegen den unumſtöß⸗ 
lichen Grundſatz der neuern Politik: daß der Staat kein 
Syſtem der Philoſophie ꝛc. vor dem andern ausſchließ⸗ 
lich beſchützen dürfe, faſt zu einer Art von vom Staate 
bekannter Philoſophie geworden war. Die Gründe, de⸗ 
ren Eindruck und Gewicht es bei den damaligen Staats⸗ 
männern gelang, ihr dieſes ausgezeichnete Stagtsbürger⸗ 
recht in dem Königreiche Preußen zu verleihen, waren 
vielleicht zunächſt der vieldeutſame, in derſelben enthal⸗ 
tene Satz: daß Alles, was iſt, vernuͤnftig ſei, welchen 
verſchiedene Adepten dieſes philoſophiſchen Glaubensbe⸗ 
kenntniſſes nicht ermangelten als zur Conſolidirung „der 
Macht“ höchſt erfolgreſch und wirkſam bei jeder Gele⸗ 
genheit den damaligen Staatsmännern vorzuhalten, und 
dann die oft verſuchte, aber ſtets fehlgeſchlagene Coaliſa⸗ 
tion mit den einfachen, gemüthreichen Ziefreligiöfen ohne 
cupido dominandi ac inclarescendi, wodurch Jene 
wahrſcheinlich den ihrer Philoſophie ſchon damals im 
Stillen von einigen Denkern gemachten Vorwurf des 
Keims eines Achriſtlanismus von ihr ablehnen wollten. 


Hierzu kam, daß der verſtorbene Miniſter des öffentli- 


chen Unterrichts, einer der ausgezeichnetſten, freiſinnigſten 
Männer, welche jemals dieſen Träger der Zukunft der 
Staaten adminiſtrirt haben, an dem Gelſte dieſer Phi⸗ 
loſophie Gefallen fand, weil fie, wie er öfter zu fagem 
pflegte, „den Kopf aufräume“, „einen geiſtigen Auf: 
ſchwung hervorzurufen geeignet ſei“, und weil dieſer 
Doctrin ſich bereits viele geiſtreiche und tiefgebildete Pro⸗ 
feſſoren und praktiſche Staatsmänner angeſchloſſen hät⸗ 
ten. Die von Hegel bekannten philoſophiſchen Grund⸗ 
ſätze gewannen durch dieſe günſtige Anſicht des damali⸗ 
gen Miniſters in kurzer Zeit ein breites Terrain. Die 
Hegel'ſche Philoſophie ſchwang ſich zur Adoptivtochter des 
Staats auf, zu welchem beifpiellofen Höhepunkte derſel⸗ 
ben am meiſten ein um den öffentlichen Unterricht „im 
Lande der Schulen“ hochverdienter Staatsmann, durch 
die ihm inwohnende Lebhaftigkeit des Geiſtes und eine 
Art von Allwiſſenſchaftlichkeit bei feinem Chef beigetragen 
haben mag. Als der Minifter alt wurde, ließ er die 
Zügel in die Hände dieſes ſeines erklärten Lieblings nach 
der Richtung des Univerſitäts⸗ und Schulweſens hin fal⸗ 
len. Profeſſoren von dieſem ſo ſichtlich bevorzugten phi⸗ 
loſophiſchen Glaubensbekenntniſſe wurden nach den preu⸗ 
ßiſchen Univerfitäten geſendet und ſpeciell befördert und 
begünſtigt. Dieſe ausſchließliche Gunſt wirkte vor Allem 
auf die ſtudirende theologiſche und philologiſche Jugend, 
die in der Zuwendung zu dieſer Philoſophie die Ausſicht 
auf eine demnächſtige ſpeziellere Beförderung und den 
Hafen zum Glück erſah. Dieſe Ausſicht weckte den 
Ahriman in den jugendlichen Gemüthern, ſie warfen ſich 


u 
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a coup perdu, mit und öfter ohne Ueberzeugung von 


ihrem innern Werthe, in dieſe Philoſophie hinein. Es 
riß eine höchſt verderbliche „philoſophiſche Heuchelei“ un⸗ 
ter den Kandidaten des Schulamtes und denen der Theo⸗ 
logie ein. Wie aber ſelten der Sieger das Maß einzu⸗ 
halten pflegt, fo auch bei der jugendlichen Adoptivtochter 
des Staats. Sie, die Philoſophie, dieſe moraliſche Ruhe 
und aktiven Muth ſpendende „Tochter des Himmels“, 
wollte den Giganten gleich, die den Himmel einzuſtür⸗ 
zen trachteten, alle Wiſſenſchaft mit ihrem Athem mef: 
ſiasarlig durchdringen und regeneriren. Die Adepten der⸗ 
ſelben glaubten, des ſiebenfachen Schildes der Staatsbe⸗ 
günſtigung mächtig, ſich tiefer, vornehmlich hiſtoriſcher, 
philologiſcher und naturwiſſenſchaftlicher Studien über: 
hoben und ſubſtſtuirten mit ſeltener Kühnheit die Ema⸗ 
nationen ihres ſpekullrenden Geſſtes den Reſultaten müh⸗ 
ſam eroberter poſitiver Wiſſenſchaft. Michelet's Aus⸗ 
gabe des Ariſtoteles iſt ein Dokument, welches zu allen 
Zeiten reden wird, und welches die empfindlichſte Lection 
den falſchen Adepten des großen Philoſophen ertheilt hat. 
Inzwiſchen zeigte ſich gleicher Mangel an poſitiven Kennt⸗ 
niſſen in den Naturwiſſenſchaften, wovon z. B. der von 
demſelben Gelehrten behauptete Satz, welcher der gemei⸗ 


nen Erfahrung gänzlich zuwiderläuft, daß ſolide Körper 


den Ton nicht ſo gut als die Luft leiten, einen glän⸗ 
zenden Beweis liefert. Durch dieſen Mangel an gründ⸗ 
lich⸗tiefen Studien hatte ſich die Wiſſenſchaft verflacht, 
da aus der Tiefe als Reſultat der „ſichtenden Wiſſen⸗ 
ſchaft“ das „Weſen der Gründlichkeit“ nicht emporge⸗ 
ſtiegen war, ſondern ein kühner Selbſtdünkel, welcher den 
Kreis wahrer, mühſam erworbener poſitiver Wiſſenſchaft 
verengte. Man verwechſelte Oberflächlichkeit mit echter 


Wiſſenſchaft, und die Philofophie Hegel's ward — dies 


war die Philoſophie in ihrer tlefſten Erniedrigung — 
die Lieblingsunterhaltung am Theetiſche des eleganten 
weiblichen Berlins. Es vergrößerte ſich inzwiſchen unter 
der Beamtenjugend die philoſophiſche Heuchelei, und in 
ihrem Gefolge zeigte ſich die gefährliche religiöſe Indiffe⸗ 
renz. Unter dieſen Umſtänden übernahm Eichhorn, im 
Vollbewußtſein der Schwierigkeit und Bedeutſamkeit fel- 


ner Miſſion, das Portefeullle des öffentlichen Unterrichts 


in Preußen. Die ihm geſtellte Aufgabe war nur eine 
einzige: den ſich immer mehr erweiternden Riß zwiſchen 
Chriſtenthum und Philoſophie, welche doch — nur das 
iſt ihre Aufgabe — nur Wiſſenſchaft und Chriſtenthum 
zu verſöhnen berufen iſt, zu befeitigen; er fand die ma⸗ 
teriellen Wiſſenſchaften mit den immateriellen (es iſt dies 
ſelbe Erſcheinung) im Kampfe; er fand den katholiſchen 
Altar mit ſeinem großherzigen proteſtantiſchen königlichen 
Schirmherrn im Conflicte; er fand die poſitive Wiſſen⸗ 
ſchaft der philoſophiſchen Oberflächlichkeit zur Beute ge: 
worden. Seine Miſſion war eine verſöhnende, eine ver⸗ 
mittelnde. Wie er ſie bis jetzt erfüllt hat, das bewei⸗ 
fen. Thatſachen. Der veligiöfe, ſittliche, echtwiſſenſchaft⸗ 


liche Thermometer iſt in der Monarchie im Steigen be⸗ 


griffen. Die widerrechtlich erworbene Suprematie des 
Hegelthums im Staate wie in der Wiſſenſchaft iſt ge⸗ 
brochen. Das Gleichgewicht zwiſchen der materiellen 
und immateriellen Wiſſenſchaft iſt wieder hergeſtellt. 
Der katholſſche Altar iſt mit dem altproteſtantiſchen 
Staate verſöhnt. An der Vollendung des Staatsgebäu⸗ 
des Friedrich's des Einzigen, „des erſten Dieners des 
Staats“, wird durch die Praktiſchwerdung des wahren 
Chriſtenthums raſch gearbeitet. Preußens politiſche Rolle, 
wie feine Geſchichte, feine geographiſche Lage, feine po: 
litiſchen Inſtitute, der fociale Zuſtand feiner Bewohner 
lehren, kann nur eine echt liberale ſein. Sie zum Heile 
für Deutſchland bis zu einem fernen Ziele hin fortzu⸗ 
leiten, iſt dem Könige, der nach ſeinen Regierungshand⸗ 
lungen ſich das ſchöne Beiwort „der Deutſche“ zu er⸗ 
ringen trachtet, als Aufgabe für ſeine Regierungsjahre 
geſetzt. Für dle allfeitige Löſung derſelben mögen die 
Profeſſoren des Hegelthums in klarer Anſchauung ihrer 
gegenwärtigen Poſition durch die Regeneration des von 
ihnen bekannten philoſophiſchen Pendantenſyſtems, durch 
eine aufrichtige Verſöhnung mit dem wahren Chriſten⸗ 
thume, durch die Vernichtung des unchriſtlichen Keims 
in dem Jung⸗Hegelthum eifrigſt beitragen: Wir glau⸗ 
ben an den redlichen Willen von Ehrenmännern wie 
Gabler, Marheineke, Henning und Werder. Nie ſind 
ſie es geweſen, welche die erwähnte präponderirende tief⸗ 
religiöſe Richtung ſchonungslos des religiöfen Macchia⸗ 
vellismus und Jeſuitismus geziehen haben! Als ger 
ſinnungskräftige Männer werden ſie durch die Einhal⸗ 
tung einer edlen, endlich ſich doch noch mit dem erkann⸗ 
ten Syſtem vereinigenden Oppoſition, die ſogar in ab⸗ 
ſoluten Monarchien ein weſentliches Element zum Fort⸗ 
ſchritt iſt, die Herrſchaft des wahren Liberalismus, unter 
Friedrich Wilhelm's IV. königlicher Aegide, zeitigen, und 
diejenigen Regenerationsprozeſſe, welche England und 
Frankreich groß machten, ſonder Sturm und Irrſal, 
über die Monarchie und das geſammte geliebte Vater⸗ 
land mit herbeiführen helfen! (D. A. 3.) 
Die A. Pr. Ztg. enthält folgende Erklärung: „In 
der Mannheimer Abendzeitung vom 19ten v. 


M. fand ſich eine durchaus falſche Erzählung über einen, 


amtlichen Bericht in einer noch ſchwebenden Sache 
der hieſigen philoſophiſchen Fakultät. Ich ſandte daher 
der Redaktlon unter Nennung meines Namens 
und Amtes folgende Berichtigung ein: „„In einem 


und neuere Geſchichte mit offenbarer 


Artikel der Mannheimer Abend eit ung vo 7 
d. M. iſt eine rein wiſſenſchafellche Wg 
die Pri vat⸗Dozenten der hiefigen philoſophiſchen Fable 
betreffend, auf eine gehäffige Weiſe entſtellt worden 000 
fie polſtiſch auszubeuten. Aus zuverläffiger Sue min 
hierdurch verſichert, daß der dort erzählte Verlauf in 100 
allecweſentlichſten Punkten unwahr iſt.““ — Ind 1 
die Mannheimer Abendzeitung in Nr. 177 10 
Erklärung aufnimmt, behandelt fie fie ungefähr fo 1 
wäre ſie ihr anonym zugekommen, und begleitet > 
Bemerkungen, welche die Leſer dahin führen ſollen, UF 
dieſe „nackte Einſprache“ nicht viel zu geben. Ich lb U 
laſſe dies Verfahren der öffentlichen Beurtheilung und 8 
wiederhole nunmehr im Namen und Auftrag der 
hieſigen philoſophiſchen Fakultät die obige Er. 
klärung. Die Redaktion derjenigen Zeitungen, in wih 
jener erſter Artikel übergegangen iſt, bitte ich. um geſſ 
lige Aufnahme dieſer Zellen. Berlin, den 6. Aug 
1843. — A. Trendelenburg, d. Z. Dekan der pl. 
loſophiſchen Fakultät.“ A: 5 
Poſen, 1. Auguſt. Die hiefige polnifche Zeilung : 
des Großherzogthums Poſen meldet: „In der Auge 
burger Allgemeinen Zeitung leſen wir die wiederhols 
Ankündigung eines Werkes, das im Anfange vorn 
Jahres bei Caſt in Stuttgart unter dem Titel: „De 
plomatiſche Geſchichte der polniſchen Emigration oy 
er“ erſchlenen iſt. Dieſes mit einem fo lockendeß 
Titel verſehene Buch reizt den Käufer um ſo mehr dur 
feine heuchleriſche Ankündigung, welche tiefes Mitgefll 
für das bedrängte Polen und Deutſchlands Sympathie 
für daſſelbe ausſpricht. Im Verlrauen auf dieſe Sym 
pathie der Deutſchen haben ſowohl Verfaſſer als Ver = 
leger an dieſelbe provoeirt, der Erſtere, um fich Leſer, 1 
Andere, um ſich materiellen Gewinn durch dieſes Kum 5 
ſtück zu verſchaffen. Es zeigt ſich indeß die Schi 
deutlich als das Produkt einer übelwollenden Geſinnug 
gegen die Emigratſon und das Polenthum überhauſt 5 
und iſt deshalb die Aufmerkſamkeit des Publikums dar 7 
auf hinzulenken, damit dem Buche der etivanige Glaub 
entzogen, und es als nackte und unverſchämte Lüge bo 
feine Leſer hingeſtellt werde.“ Soweit die Poſener Zu 
tung. Unſererſeſts haben wir noch hinzuzufügen, daß 
das eben bezeichnete Werk um fo gefährlicher wirken 
kann, je mehr es mit Zuverſicht und ſcheinbarer Sach⸗ 
kunde verfaßt iſt. Ein Pole war der Verfaſſer nichtz 
wir zweifeln, daß es ein Deutſcher geweſen. Die pols 
niſchen Namen, welche als Bürgſchaft für die Richtig 
keit der betreffenden Angaben legionenweiſe in den Tert 
hineingeſtreut find, leiden an einer un verantwortlichen 
Verſtümmelung, und wo die Perſonen nicht mit Ab 
ſicht compromittirt find, da wurden fie es aus Unkunde. @ 
Der Verfaſſer nennt alle Correſpondenten der Emigra⸗ 
tion, welche dieſelbe in Poſen, Warſchau, Krakau ze. 
gehabt haben fol, Es genüge hier die bloße Verſiche 
rung, daß die Verdächtigung aller dieſer namhaft ger 
machten Correſpondenten theils auf Irrthum beruht, 
theils eine boshafte Verleumdung iſt. Es wird die 
Schrift des Herrn er bald ihre öffentliche Widerles 
gung in einer andern Schrift finden. (D. A. 3.) 


Deut ſchlan d. 


Braunſchweig, 2. Aug. Der ſoeben erſchlenene 
zweite Band der Conſtitutſonellen Jahrbücher don Dr. 
Karl Weil enthält einen Aufſatz über die hieſigen kraus 
ſen und verwickelten Angelegenheiten und Zuſtände, den 
die Beachtung auch weiterer Kreiſe in Anſpruch nimmt, 
Diefe aus dem Grunde, weil er nicht blos helle und bes 
züglich grelle Schlaglichter auf braunſchweig iſche 
Zuſtände und Perſönlichkeiten wirft, die mit e,, 
ner in Deutſchland ſeltenen Rückſichtsloſigkeit beſprochen 
werden, ſondern weil er auch auf einen allgemeinen ſehr 
beachtenswerthen Zuſammenhang von dermaligen Vor 
gängen und Zuſtänden im Herzogthume Braunſchweſg 
von einer verfaſſungsſeindlichen Intrigue, die hier im 
Gang iſt, mit Vorgängen und Richtungen in auden 
deutſchen Ländern hinweſſt. Der Aufſatz iſt betitelt, 


1 
„Die Ritterſchaft und die Nenctionstenden 
zen einer Adelspartei im Herzogthume Braus 


ſchweig.“ Der Verfaſſer iſt Hr. K. Jürgens, det 

ſchon mehrfach bei wichtigen Momenten des polſtiſchen 
Lebens im hieſigen Lande das Wort genommen, und 
von welchem man keine andere als eine furchtloſe, off 
derbe, nicht eben ſchonende Rede aus fefter Ueberzeugung 
und Geſinnung erwartet, Trotzdem haben wir einge 
Bedenken. Mit der letztern, der ehrlichen Meinung, Di 
Geſinnungsfeſtigkeit des Verfaſſers hat es ohne Fil“ 
feine vollkommene Richtigkeit; der Verfaſſer legt . 
oft überraſchende Kunde nicht blos überhaupt von 

jegigen und frühern Landesverhältniſſen, ſondern IN 

Dingen an den Tag, über welchen der Schleier des lee 

ſten Geheimniſſes ruhte; er berührt die ſtändiſche Alte 
Quellenkenntulß 
und Benutzung; er giebt Auszüge aus Dokumenten, vol 
deren Daſein fogar die Meiſten keine Ahnung hatten 
Allein bei dem Allen iſt uns in ſeiner Darſtellung 70 
Manches unerklärlich und unerklärt geblieben. N 
ſieht Freilich wohl, er will Manches nicht, oder nicht ; 
deutlicher ſagen; er hat ſich offenbar wenig Zelt genom“ 
men, wie denn zur Eile in dieſer Sache Grund at 2. 
vorhanden fein mochte; der Aufſatz iſt llederlich gedruckt, 9 
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ni ah eine ganze Zeile oder mehr, wie man 
leicht bemerkt. Allein man begreift trotz dem Allen ver⸗ 
ſchiedene Punkte in der Sache die beleuchtet wird, 118 
o wenig, als in der Darſtellung welche Licht geben 0 . 
Wie dem indeß ſei, der Verfaſſer giebt immerhin über 
eine ſpannende, beunruhigende und doch fo e 
Sache ein bedeutendes Licht, jedenfalls ſo viel, 10 r 
den Dank der Geſetz⸗ und Verfaſſungsfreunde verdient, 
denen vor Allem an genügender Aufklärung liegen muß, 
und daß er ſich ſchlechten Dank bei 7 1 5 ala 
wird, die er angreift, die ſich durch ſeine . 9915 305 
kompromittirt ſehen, denen er, und ae 70 
nennung, wie man ſieeben hier am e en 10 | 
iſt, gründlich nachzuweiſen ſucht und auf 175 ee 
fagt, daß fie Stellenjägerei nach dem N 10 Mn 
betrieben; daß fie nur perfönlihe und Stande 5 
eigenfüchtig, anmaßlich und ohne Schonung der eſte⸗ 
henden Verhältniſſe, der Rechte und Anſprüche ihrer 
Mitbürger, des Friedens, und der ohnehin zweifelhaften 
Zukunft des Landes verfolgten; daß ſie, ohne das Zeug 
zur Bildung eines echten politiſchen Adels zu befigen, 
zugleich thöricht und egoiſtiſch ein jedenfalls nur auf 
kurze Zelt mögliches, doch aber ſehr ſchädliches, wie ver⸗ 
haßtes Junkerthum zu begründen frachteten ; daß fie in 
das Miniſterlum ſich einzudrängen, und den Herzog, 
unter Aufbietung auswärtiger Hülfe, zu Maßregeln zu 
verführen ſuchten, deren Eintritt nicht mehr und nicht 
weniger bedeuten würde als Untergrabung und Umſturz 
der Verfaſſung. Denn dies iſt der Hauptinhalt des 
Aufſatzes, wenn man die verſuchte Nachweiſung hinzu⸗ 
nimmt, daß das Alles mit gewiſſen, mehr oder minder 
offen hervortretenden, doch meiſt verhüllten, immer noch 
zu wenig beachteten, über ganz Deutſchland verbreiteten 
Tendenzen zuſammenhänge, die conftitutionellen Einrich⸗ 
tungen zu befeitigen oder doch immer mehr zu corrum⸗ 
piren und zu lähmen, den Adel emporzubringen und 
das Bürgerthum und die bürgerliche Freiheit in deren 
Entwickelung zu hemmen, und daß es endlich Adel und 
Junkerthum ſeien, welche fortwährend jene Tendenzen 
nährten und förderten, welche Deutſchlands Verfall und 
des Reichs Untergang weſentlich verſchuldet, welche der 
geſunden und natürlichen Entwickelung der Nation na⸗ 
mentlich feit dem Wiener Congreſſe ſtörend und hem⸗ 
mend entgegengetreten wären. Nach der Beſchaffenheit 
des Angriffs kann die Gegenrede nicht wohl ausbleiben, 
ſo wenig gegen das Dokumentliche ſich wird einwenden 
laſſen. Ob und wiefern der Verfaſſer in ſeinen Schluß⸗ 
folgerungen, ſeinem Raiſonnement Recht oder Unrecht 
hat, muß hier dahingeſtellt bleiben. Er hat ſeinen Auf⸗ 
ſatz im April und Anfang Mal geſchrieben, und tritt da 
in Beziehung auf die von der „Adelspartei“ zu erwar⸗ 
tenden Schritte noch mit einer gewiſſen Unſicherheit auf, 


wie um ihr nicht im Voraus auch nur vermuthungs⸗ 


weiſe zu viel Schuld, zu arge Plane und Abſichten auf⸗ 
zubürden. Was indeß hiervon ſeitdem kund geworden, 
rechtfertigt nicht blos einen großen Theil feiner Voraus⸗ 
ſetzungen, ſondern es gehen jene Plane und Abſichten 
in unferm Lande theilweife noch viel weiter, als er ſelbſt 
annehmen zu dürfen geglaubt hat. Möge die Weisheit 
des Fürſten, Bürgereinfiht und Kraft ſich bewähren, 
und das Land vor den neuen Kalamitäten ſchützen, welche 
ihm von einer Hand voll Unbeſonnener bereitet werden 
zu wollen ſcheinen! . 
Aus Luxemburg berichtet die Kölner Zeitung nach 
belgiſchen Blättern: Hier hat ſich ein Gonflift zwiſchen 
der großh. Civilbehörde und dem preuß. Militärgenie in 
Betreff der Bauarbeiten des Juſtizpalaſtes, welcher an 
die innern Wälle der Stadt ſtößt, erhoben. Seit 8 
Tagen iſt der im Bau ſtehende Palaſt durch preußiſche 
Soldaten beſetzt; die Leute, welche dort arbeiteten, ſind 
zwei Mal aus demſelben durch Militärdetachements ent⸗ 
fernt und ins Gefängnlß geſetzt worden. Der Civil⸗ 
gouverneur hat gewollt, daß die Sache aufs äußerſte 
getrieben würde; denn der Beſitz des Palaſtes kann 
durch Niemand beſtritten werden; er iſt ein Eigenthum 


2055 der Stadt. 


Großbritannien. 


London, 2. Auguſt. In der geſtrigen Sitzung des 
Unterhauſes ſagte in Verfolg ſeines Antrags auf eine 
Adreſſe an die Königin, des Inhalts, daß die angli ka⸗ 
niſch⸗viſchöf liche Kirche in Irland die Hauptquelle 
aller Uebel Itlands ſel, Herr Ward u. A.: Die Exi⸗ 
ſtenz einer ſochen Kirche, welche in allen ihren Ein⸗ 
richtungen darauf ausgehe, recht viel Einkünfte zu be⸗ 
ziehen, werde von dem Volke nicht bloß als eine Be⸗ 
sung, ſondern als Hohn betrachtet. Acht Millionen 
Mienſchen laſſen ſich nicht regieren, wenn das Band, 

welches fie zuſammenhalten ſoll, eln Band der Unge⸗ 
rechtigkeit iſt. In Oeſterreich und Preußen ver: 

a Bin die Sache beſſer. Wie z. B. ſei Friedrich 
Bi chleſien verfahren, das er doch auch erobert 
* Wenn er das katholiſche Schleſien fo behandelt 


ha wie wir Irland, nicht ein Jahr lang hätte er es be: | 


alen Er (Herr Ward) ſchla : 

ge daher vor, den gan⸗ 
gap art der herrſchenden Kirche in Irland, Erz 
Dienfhunn Biſchöfe aufzuheben, und nur die wirklich 
die ka nden Geistlichen zu belaſſen. Dagegen müßten 
5 Holifchen Biſchöfe geſetzlich anerkannt, und die 


| 


r Unzahl von ſinnſtörenden Fehlern. Einmal 
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den Kathollken abgenommenen Kirchen ihnen wieder zu⸗ 
rückgegeben werden. Der Einwand, daß man auf dle 
Wahrheit der Doktrin ſehen müſſe, die man zur beherr⸗ 
ſchenden mache, ſei durchaus nicht ſtichhaltig, weil keine 
Parthei, wenn auch noch ſehr in der Mehrheit, das 
Recht habe, über eine ſolche Frage abzuurtheilen; denn 
wenn es irgendwo zu rechtfertigen wäre, fo wäre es 
überall zu rechtfertigen und Lord Ellenborough in In⸗ 
dien follte die 39 Artikel der anglikaniſchen Kirche pa⸗ 
eadiren laſſen, ſtatt die Thore von Somnath. Herr 
Carew unterſtützte den Antrag. Eine herrſchende Kirche 
könne nur den Zweck haben, Unterricht und Erziehung 
zu verbreiten, allein die irländiſche Kirche könne dieſen 
Zweck unter einer Bevölkerung verſchiedenen Glaubens 
unmöglich erfüllen. Das Syſtem des Nichtsthuns und 
das der proteſtantiſchen. Kirche in Irland ſei identiſch 
und beide können ſich nicht länger in jenem Lande halten. 
Dle Debatte ward um 1 Uhr heut früh vertagt. 


Frankreich. 


Paris, 2. Aug. Dem radikalen Deputirten Ther⸗ 
bette wurde in Villers⸗Coterets, ſowie Herrn Garnier⸗ 


Pages in Verneuil ein Bankett gegeben; beide hielten 


unter lauten Akklamationen Reden voll heftiger Angriffe 
gegen die Regierung. — Der König von Schwe⸗ 
den hat einem ſeiner Verwandten in Frankreich, dem 
Dragoner Fourcade im 7. Regimente, die Summe von 
150 Fres. zuſtellen laſſen, und ihn außerdem ſeinem Di⸗ 
viſions⸗-Commandanten beſtens empfohlen. — Das 
Dampfſchiff „Meteor“ iſt nach Tunis abgegangen. 
— Das c ommuniſtiſche Journal „la Phalange“ 
erſcheint von nun an täglich unter dem Namen: „la 
Democratie pacifique“. Von Eug. Sue's „Myste- 
res de Paris“ ſind in der neuen illuſtrirten Auflage 
in fünf Tagen 10,000 Exemplare der erſten Lieferung 
verkauft worden. — Der Journal⸗Verkauf bei den Krä⸗ 
mern iſt nicht nur verboten worden, ſondern auch den 
Leſekabineten ſollen neue Beſchränkungen auferlegt wer⸗ 
den. — Das ausgebrannte Kindertheater „Gymnaſe⸗ 
Enfantin“, wird an einen andern Ort verlegt werden; 
für die brodloſen kleinen Schauſpieler werden Suſerſp⸗ 
tionen eröffnet, und die andern Theater werden Vorſtel⸗ 
lungen zu ihrem Beſten geben. — Marſchall Soult 
reiſt am 6ten nach St. Amans ab; die Unterzeichnun⸗ 
gen im Kriegsminiſterium übernimmt unterdeſſen Admi⸗ 
ral Mackau. Soult verlangte in dem letzten Miniſter⸗ 
rath, daß alle Akte der höhern Politik ihm als Mini⸗ 
ſterraths-Präſidenten nach St. Amans nachgeſchickt wür⸗ 
den, und war über das Nichtdurchgehen dieſer Forde⸗ 
rung ziemlich verſtimmt. (L. Z.) 


Spanien. 


Aus Madrid vom 27. Juli wird geſchrieben, die 
ordentlichen Cortes würden auf den 1. Oktober 
einberufen; man ſchwankte eine Zeitlang über die Frage: 
ob nicht conſtitulrende Cortes einzuberufen feien? 
weil nur ſolche die Volljährigkeit der Königin deklariren 
können. 

(Telegraphiſche Depeſchen.) 1. Bayvune, 1. 
Auguſt. Das Bombardement von Sevilla dauerte 
am 25. Juli noch fort. Die Zerſtörung war ſehr groß. 
Die Stadt zeigte fortwährend feſte Entſchließung. Die 
Regierung (zu Madrid) hat am 30. Juli ein Mani⸗ 
feſt erlaſſen; fie ſucht darin ihre Legalität zu beweiſen 
und kündigt die nahe Einberufung der Cortes an. Be⸗ 


richte aus Saragoſſa vom 28ſten und 29. Juli ſa⸗ 


gen nichts von der Reaktion, die am 256ſten daſelbſt ein: 
getreten ſein ſollte. Brigadier Ametler hatte an eben 
dem Tage eine verſöhnliche Proklamation ausgehen laſ⸗ 
ſen. Der politiſche Chef hatte ſeine Dimiſſion gegeben 


und die Munizipalität ihre Adhäfion an die Regierung 


zu Madrid ausgeſprochen. 2. Perpignan, 1. Au⸗ 
gust. a Die Wohlfahrtsjunta zu Valencia hat das 
Miniſterium Lopez als proviforifche Regierung an 
erkannt. 

Vom 20ſten bis 25. Juli hatte Sevilla ſchon fünf 
Tage das Bombardement ausgehalten; der Feind (kaum 
noch Freund!) war am 20ſten in die durch Kanonen: 
feuer zerſtötten Vorſtädte Bernardo und Lorenzo 
eingerückt und konnte von da aus die Mörſerbatterien 
ſo anlegen, daß die Häuſer von Sevilla in Brand ge⸗ 
ſteckt werden mochten. Concha muß am 25ſten un⸗ 
fern der Stellung Espartero's angekommen ſein; um 
dieſelbe Zeit iſt auch wohl zu Sevilla und in Espartero's 
Lager die Nachricht von den Ereigniſſen in und um 
Madrid eingetroffen. Sollte ſich Cadir pronunciren, 
was nicht unwahrſcheinlich iſt, ſo würde Espartero viel⸗ 
leicht bereuen, ſich mit dem Bombardement von Sevilla 
aufgehalten zu haben. General Lieutentant O'Don⸗ 
nell ift zu Madrid angekommen; er ſoll zum General: 
Kapitain und Gouverneur von Cuba ernannt werden, 
an die Stelle des Generals Valdez, dem man den 
Beinamen eines Patriarchen der Ayacuchos ge⸗ 
geben hat. 

Nach ziemlich glaubhaften Berichten ſtünde Espar⸗ 
tero gar nicht vor Sevilla, ſondern wäre vielmehr noch 
am 22. Juli zu Carmona geweſen; Van Halen hätte 
ſonach Sevilla auf ſeine eigene Hand (doch wohl nicht 
ue Vorwiſſen und Befehl Espartero's) bombardiren 
laſſen. 


Ein Schreiben aus € 
folgende Que über N 
in dieſer Stadt gewwüthet: „Der g 5 
ter dem arabiſchen Namen Mentee e 12 
mer große Quantitäten Seide und Seidenfloffe aufge: 
ſpeichert find, iſt (am 20ſten) niedergebrannt. Die Slam & 
men Ioderten in der Mitte dieſes ausgedehnten Baues 
mit furchtbarer Wuth auf. Das Gebäude glich einem 
Vulkane; die Flammen ſchlugen ſo hoch, wie die Ka⸗ 
thedrale, auf. Das ganze Quartier, vom Thore del 
Sagrario bis an den Platz de la Vivarambla, iſt nu 
noch ein Haufen von Trümmern. Das Feuer bedroht 
das Zacatin⸗Quartier, wo, um Ihm Einhalt zu thun, 
eine Anzahl Häuſer niedergeriſſen worden. Der Scha- 
den wird bereits auf mehre Millionen Francs gefchägt, 
Glücklicher Weiſe weht der Wind nicht nach der Mitte 
der Stadt zu. 


ada vom 20. Juli bringt 


Shweiz 

Muri, 31. Juli. Wie man vernimmt, ſollen ge⸗ 
ſtern in der Nacht vom 30. Juli in Folge obergerichtli⸗ 
cher Beurtheilung der Jännerereignſſſe vom Jahr 1841 
als des Aufruhrs ſchuldig, folgende Männer, ungefähr 
10 an der Zahl, alle aus dem Bezirk Muri, gefänglich 
eingezogen worden fein. Silvan Müller, Löwenwirth 
von Muri, Suppleant Rei von Geltwil, Villiger von 
Mariahalden, Lieutenant Fiſcher von Meerenſchwand u. 
a. m. — Die obergerichtlichen Urtheile find bis zur 
Stunde noch nicht publizirt. — Allgemein verbreitet ſich 
in Muri das Gerücht, der Altbezirksrichter Suter von 
Sins ſei vom hohen Obergericht zum Tode verurtheilt 
worden, Silvan Müller von Muri zu 4jähriger Ketten⸗ 
ſtrafe, bei Dr. Bauer dagegen ſoll von jeder Strafe ab⸗ 
geſehen worden ſeln. — Beinebens ſoll noch über acht 
andere Bürger des Bezirks Muri die Spezialinquifition 
verhängt worden ſein, worunter auch gegen den Abt 
von Muri. f 

Baſſellaudſchaft. Der ſogenannte Prophet Al⸗ 
brecht aus Altenburg hat ſein Steckenpferd wieder be⸗ 
ſtiegen. Er hat von Lieſtal aus ein „Manifeſt“ aus⸗ 
gehen laſſen, worin er die Schweizer zu einer Verſamm⸗ 
lung einladet, die er am 22. Septbr. in den Ebenen 
der Kreuzſtraße zwiſchen Zofingen und Aarburg gegen 
die Priefter abzuhalten gedenkt. Gleichzeitig ruft er diefe - 
letztern auf, daſelbſt ihren Glauben zu feiern, er werde 
den feinigen feiern, „und — fügte er hinzu — welcher 
Gott antwortet oder ſich offenbart, der ſoll Gott ſein.“ 
Hier hätten die Jeſuſten Gelegenheit, ihre Wunder an⸗ 


zubringen. - 5 (F. J.) 
Osmaniſches Reich. 
Konſtantinopel, 19. Jull. Geſtern hat die 
Pforte zwei Circulare an alle hieſigen fremden Legationen 
ergehen laſſen. Da dieſelben nicht von ſehr großer Wich⸗ 
tigkelt find, fo gebe ich fie Ihnen nur im Auszuge. 
Das erſte betrifft die Emiſſion einer neuen und beſſern 
Münzſortez ihm iſt ein Tarif beigefügt, in dem der 
Werth aller frühern Münzſorten genau fixirt iſt, und 
zwar meiſt unter dem Werth, in dem ſie jetzt im Han⸗ 
del eirculiren. So z. B. iſt das goldene 20⸗Piaſterſtück, 
welches zu 22 Piaſter circulirt, darin nur mit 20 Piafter 
angegeben. Die Pforte hat für die neue Münze bereits 
eine große Dampfmaſchine von London erhalten, welche 
drei engliſche Mechaniker lelten. Ebenſo iſt ein engli⸗ 
ſcher Graveur bei der Münze angeſtellt worden. Das 
zweite Circular betrifft die während dieſes Winters we⸗ 
gen Falſchmünzerei von der Pforte verhafteten Euro⸗ 
päer. In ihm ſagt die Pforte, daß ſie auf Verlangen 
der fremden Miniſter ihnen die auf Falſchmünzerei er⸗ 
tappten und deswegen feſtgeſetzte Europäer übergebe. Die 
hohe Pforte bitte aber die Legation, N., die Individuen 
N. N. les folgen hierbei in jedem Circular die Namen 
der dieſer Legation angehörenden Falſchmünzer; es ſind 
zwei Griechen, ein Toskaner, ein Sardinier, ein Nea⸗ 
politaner und ein Franzoſe) aus dem osmaniſchen Ter⸗ 
ritorium zu entfernen, Wenn ſich jedoch in der Zus 
kunft irgend Jemand dieſes Vergehen zu Schulden kom⸗ 
men laſſe, ſo ſehe ſich die hohe Pforte genöthigt, ihn 
ohne Ausnahme nach den in der Türkei beſtehenden Ge⸗ 
ſetzen zu beſtrafen. — Die in andern Blättern geſche⸗ 
hene Mittheilung, daß der griechiſche Geſandt⸗ 
ſchaftspoſten in Konſtantinopel aufgehoben ſel, iſt 
irrig. Noch vor wenigen Tagen hat Fürſt Maurokor⸗ 
datos von Athen amtliche Brlefe erhalten, welche ihm 
weder von der Aufhebung des Geſandtſchaftspoſtens, noch 
von der Verminderung des ziemlich zahlreichen und wohl⸗ 
beſoldeten Geſandtſchaftsperſonals etwas anzeigen. Es iſt 
dies auch kaum ausführbar, indem ſowohl die politiſchen 
als auch die commerziellen Beziehungen Griechenlands 
mit der Türkei häufiger und inniger ſind, als in jedem 
andern Staate. (D. A. 8.) 


Zokalcs und Provinzielles. 

** Breslau, 7. Auguſt. Wenn bei andern Vbl⸗ 
kern die vielverzweigten politiſchen Beſtrebungen ſich alle 
unter gewiſſe Geſichtspunkte bringen laſſen, ſo gehen 
dieſe in Deutſchland ſo ſehr auseinander und ſind mit⸗ 
unter ſo unbeſtimmt und farblos, daß auch nicht der 
weiteſte Begriff umfaſſend genug wäre, dieſelben in ſich 
zu vereinigen, Während Frankreich und England ent⸗ 
ſchiedene Gegenfäge und Widerſprüche ausgeboren, die 


furchtbaren Brand, der 


7 


zum Vortheile des Allgemeinen miteinander im Kampfe 
liegen, iſt Deutſchland noch immer mit dem Ordnen der 
aus der Auflöſung des alten Reiches hervorgegangenen 
Elemente beſchäftigt. Der deutſche Charakter iſt ein 
Chaos, worüber der ſchöpferlſche Geiſt noch brütet. Wir 
leben geiſtiger Weiſe in einem Interregnum, in einer 
Anarchie der Meinungen, in vielfach verſchlungenen und 
verwickelten Verhältniſſen, aus welchen ſich einfache For⸗ 
meln reduziren ſollen. Und dieſe würden ſich ergeben, 
wenn nur jedes Individuum aus feiner ſchläfrigen Sch: 
heit erwachte und ſich für das Oeffentliche ernſt bethä⸗ 
tigen wollte. Das Schwankende und Unbeſtimmte läßt 
ſich nicht klaſſifiziren; erſt da, wo man Partei nimmt 
und ſich um eine Fahne verſammelt, wo man aus dem 
charakterloſen Schwanken herüber und hinüber ſich frei 
und frank file diefe oder jene Sache entſcheidet, kann 
ein erſprießlicher Kampf gekämpft werden. — Die Ele⸗ 
mente der Parteien ſind vorhanden. Die der einen 


Partei wurzeln in der Anſicht, welche ausſchließlich das 


hiſtoriſch Ueberkommene ehrt; die der andern in jenen 
Grundanſichten, welche das Subſtrat zu all den großen 
Bewegungen der neuen Geſchichte unſeres Vaterlandes 
bilden, und welche damals zuerſt hervortraten, als der 
Verſtand der Phantaſie gegenüber nach Anerkennung zu 
ringen begann. Es ſind jene Grundanſichten, welche, 
nachdem ſie lange latent geworden waren, nach beendig⸗ 
tem Befreiungskriege auftauchten, und die heute wieder 
in ihrem ganzen Umfange und ihrer ganzen Fülle auf 
das Gebiet der öffentlichen Diskuſſion zu treten ſich an⸗ 
ſchicken. — Unſere Staatsinſtitutionen find. fo beſchaf⸗ 
fen, daß es freilich vorzüglich nur der Journalismus 
iſt, in welchem beide Partelen nach Anerkennung rin⸗ 
gen. Da er ſeinen Halt in ſich ſelber hat, und ſeine 
Organe einer geſetzlich anerkannten Partei in dem Staats⸗ 
ganzen nicht dienen, ſo iſt ſeine Stellung eine ſehr pre⸗ 
käre. Er findet ſelten die Gelegenheit, auf einer öffent⸗ 
lichen Thatſache zu fußen und ein fubftantielles Gewicht 
in ſeine Wagſchale zu legen. Weil aber gerade That⸗ 
ſachen es ſind, welche ihm Intereſſe und Anerkennung 
verſchaffen, ſo fällt das Streben, ſich ihrer, wenn ſie 
einmal ſich bieten, zu bemächtigen, mit dem Streben 
nach eigenem größerem Umfange und eigener größerer 
Bedeutſamkeit zuſammen. Wer wollte ſich alſo wun⸗ 
dern, wenn die Zeitungen in unſerer thatenarmen Zeit 
ſich auch des kleinſten Faktums bemächtigen und es zu 
ihrem Zwecke ausbeuten. Wir finden es heute, was 
vor einigen Jahren noch nicht der Fall war, ganz in 
der Ordnung, wenn die öffentlichen Blätter über eine 
öffentlich gehaltene Rede ſich des weiteren auslaſſen. 
Dr. Rupp's Rede über den chriſtlichen Staat war die 
Veranlaſſung zu einer gründlichen Beſprechung dieſes fo 
wichtigen Themas, und ſowohl die conſervativen als li⸗ 
beralen Blätter haben ihm die vollſte Aufmerkſamkeit 
geſchenkt. Die Reden von Roſenkranz und Böckh wur⸗ 
den bei uns vielleicht eben ſo vielfach beſprochen, wie 
die des franzöſiſchin Deputirten zu Macon gehaltene. 
Jedes öffentlich geſprochene Wort, welches aus einer be⸗ 
ſtimmten Geſinnung hervorgegangen iſt, wird durch die 
Organe der Preſſe weiler getragen. Geſinnung iſt 
das Wort, welches uns von allen Dächern zugerufen 
wird. Geſinnung haben dieſe oder jene, gleichviel kalt 
oder warm, nur nicht lau. — Und merkwürdig! — 
es iſt als wenn der Journalismus ſich in Betreff ſei⸗ 
nes Bedürfniſſes ſolcher öffentlichen Thatſachen in Ein: 


verſtändniß geſetzt mit den Männern, welche Gelegen⸗ 


heit haben, öffentlich ihre Anſicht auszuſprechen. Die 
Feier des 3. Auguſt auf den Univerſitäten hat wieder, 
ſo viel uns bis jetzt bekannt geworden, den Rektoren 
der Berliner und Breslauer Univerſität Veranlaſſung 
gegeben, ernſte Worte in die Zeit hineinzureden, welche 
Worte, da ſie der Zeit galten, von Zeitſchriften nicht 
unberückſichtigt zu laſſen ſind. Dies dürfte beſonders 
von der Tateinifchen Rede des Rektors an unſerer Uni: 
verſität, des Geheimen Medizinal⸗Raths Dr. Benedikt, 
ſchon deshalb gelten, weil ſie eine der Mehrzahl der Tages⸗ 
blätter durchaus feindlich geſinnte war. Wir würden nun 
auch im Namen der periodiſchen Preſſe gegen mehrere 
von dem Redner aufgeſtellte Behauptungen Proteſt ein⸗ 
legen, namentlich auch dagegen, daß die meiſten der 
Tagesſchriftſteller im Staatsexamen durchgefallen und 
unbefähigt ſeien, je ein öffentliches Amt zu bekleiden, 
ſo wie auch gegen die Anſicht uns auflehnen, nach wel: 
cher die Freiheitsbeſtrebungen in Deutſchland nur von 
einer allem Beſtehenden feindlichen, revolutionären Pur: 
tei ausgehen: wären dieſe Behauptungen, welche ihre 
ſyſtematiſche Begründung unter anderm auch in den 
Spalten der literariſchen Zeſtung fanden, nicht ſchon 
zur Genüge und beſſer widerlegt, als wir es in dem 
beſchränkten Raum unſerer Zeitung vermöchten. Wie 
wir die Sache anſehen ſo halten wir die Rede des 
Herrn Geheimen Medizinal⸗Raths für eine dem Geiſte 
der Zeit gemachte Conceſſion. Sie zeugten von Ge⸗ 
ſinnung, und das iſt genug. 


Breslau, 9. Aug. Für den laufenden Monat 
Auguſt bieten von den hieſigen Bäckern nach ihren 
ausgehangenen Brottaxen für 2 Sgr. das größte Brot 
Iſter Sorte, nämlich 2 Pfd. 11 Loth: Frau Forſter, 
verw. Lücke, Neumarkt Nr. 14; dagegen das kleinſte 


VF 


Brod, nämlich nur 1 Pfd. 20 Loth: Schramm, Schmie: 
debrücke Nr. 40; Geis, Schiedebrücke Nr. 56. Das 
größte Brot ter Sorte, nämlich 3 Pfd. 18 Loth: 
Schindler, Schweidnitzerſtraße Nr. 22; dagegen das 
kleinſte Brot, nämlich nur 2 Pfd.: Kriewitz, Friedrich⸗ 
Wilhelmſtraße Nr 13. Das größte Brot Zter Sorte, 
nämlich 3 Pfd. 9 Loth: Schübel jun., Schweidnitzer⸗ 
ſtraße Nr. 19. 


Die meiſten Fleiſcher verkaufen in dieſem Monat: 


das Pfd. Rindfleiſch mit 3 Sgr. 6 Pf., das Pfd. 
Schweinefleiſch mit 4 Sgr., das Pfd. Hammelfleiſch 
mit 3 Sgr. 6 Pf., das Pfd. Kalbfleiſch mit 3 Sgr. 
6 Pf.; dagegen verkaufen das Pfund Rindfleiſch für 
3 Sgr.: Wenzel, Schuhbrücke Nr. 80; Melzer, Ma⸗ 
thiasſtraße Nr. 67. Das Pfd. Schwelnefleiſch für 
3 Sgr. 6 Pf.: Warmt, Hintermarkt Nr. 1; Kutta, 
Malergaſſe Nr. 12; Heilmann, Stockgaſſe Nr. 25; 
Derb, Neue⸗Sandſtraße Nr. 15; Litſche, Kupferſchmiede⸗ 
ſtraße Nr. 61; und für 3 Sgr.: Wenzel, Schuhbrücke 
Nr. 80. Das Pfd. Hammelfleiſch für 3 Sgr. 4 Pf.: 
Melzer, Mathiasſtraße Nr. 67; und für 3 Sgr.: 
Wenzel, Schuhbrücke Nr 80. Das Pfund Kalbfleiſch 
für 3 Sgr. 4 Pf.: Kutta, Malergaſſe Nr. 12; und 
für 3 Sgr.: Unverricht, Mathiasſtraße Nr. 87; Wen⸗ 
zel, Schubrücke Nr. 80; Melzer, Mathiasſtraße Nr. 67; 
Heilmann, Stockgaſſe Nr. 25; Derb, Neue⸗Sandſtraße 
Nr. 15; Heinze, Kupferſchmiedeſtraße Nr. 55. 


— 


Theater. 


Dienſtag, den 8. Auguſt. Zum erſten Male: In⸗ 
duſtrie und Herz. Luſtſpiel in 4 Aufzügen, von 
Bauernfeld. 

Die Muſe des Hrn. Bauernfeld iſt eine alte Jungfer 
geworden. Auf ihrem Antlitz haben ſich höchſt bedenk⸗ 
liche Falten und Fältchen eingefunden, die friſchen Far⸗ 
ben ſind verblichen, der ganze Körper, einſt ſo elaſtiſch, 
ward trocken und ſchwerfällig; die Arme huſtet hin und 
wieder und müßte, um in die Ferne zu ſehen, eine 
Brille aufſetzen. Aber ſie will es nicht Wort haben. 
Vor dem Spiegel iſt ſie überzeugt, daß ſie ſich ganz 
wohl conſervirt habe; wenn fie dann, verſuchend ein 
jugendliches Lächeln anzunehmen, jene Falten wie kleine 
böſe Schlangen über die Stirne ſich winden ſieht, greift 
ſie mürriſch zum Schminktöpfchen und meint mit dem 
aufgelegten Roth der ganzen Welt verhehlen zu können, 
daß ihre Jugend, ihre Blüthe, ihre Schönheit ver⸗ 
ſchwunden ſind. Und in einem ſolchen Momente hat 
fie ihren Schützling inſpirirt, das Luſtſpiel „Induſtrie 
und Herz“ zu ſchreiben, ein Luſtſpiel, in welchem wir 
jenes Huſten hören, und jene Falten, jenes mürriſche, 
ſüßſäuerlich-gezwungene Lächeln, jene geſchminkten Wan⸗ 
gen erblicken. Die junge Muſe des Hrn. Bauernfeld 
gefiel, und nicht ohne Recht, dem Publikum, die al⸗ 
ternde den Berliner Preisrichtern. Wir gaben uns nicht 
etwa Erwartungen hin. Das miſerable Luſtſpiel „Ein 
Handbillet Friedrich II.“ hat uns zu ſchnell über die 
Kritik und den Geſchmack jener dramatiſchen Jury in's 
Klare geſetzt, als daß wir, die letzten Produktionen Bau⸗ 
ernfeld's im Auge behaltend, erwarten durften, er möchte 
ſich in Induſtrie und Herz von feiner Abſpannung und 
Hinfälligkeit aufgerafft und nach mehreren Niederlagen 
einen wirklichen Sieg gewonnen haben. Aber ſo viel 
Nüchternheit, ſo viel Haltungsloſigkeit und Trockenheit 
meinten wir nicht zu finden, obgleich wir nach den „Ge⸗ 
beſſerten“ auf das Schlimmſte gefaßt waren. Hermine 
von Löwenberg, eine junge, bis zum Leichtſinn lebens⸗ 
frohe Wittwe hat die Liebe und Neigung ihres reichen 
Oheims verloren. Er ſtirbt in der Ferne und ſetzt ih⸗ 
ren Geufin, den Fabrikherrn Franz Baldinger zum Uni⸗ 
verfalerben ein. Hermine glaubt ein gutes Recht auf 
die Erbſchaft zu haben, hält den Couſin, mit welchem 
ſie ohnehin auf geſpanntem Fuße lebte, für einen hin⸗ 
terliſtigen Erbſchleicher und prozeſſirt mit ihm. Baldin⸗ 
ger gewinnt den Prozeß; aber er wollte nur ſein Recht 
verfechten, ſich vor der Welt von dem, ſeinem Credit 
ſchädlichen Makel purifiziren, daß er ein Erbſchleicher 
geweſen ſei. Er legt die ganze gewonnene Erbſchaft in 
Herminen's Hände, noch mehr, um ihren Ruf, der, 
wie uns der Repräſentant der großen Welt, der Bör⸗ 
ſenſpekulant Welting, verſichern will, in Folge dieſer 
freiwilligen Rückgabe etwas leiden u. öchte, vollkommen 
herzuſtellen, reicht er Herminen die Hand. Iſt dies 
Großmuth oder eine andere Tugend? Gott bewahre. 
Baldinger hat Hermine von Jugend an heiß und innig 
geliebt. Sie verſchmähte ihn und er wählte die Indu⸗ 
ſtrie als das Aſyl feines wunden Herzens. Sein Herz 
blieb ihr treu, er hätte keine andere gehelrathet. So iſt 
er daher nur mit einem Iffland'ſchen Theater⸗Coup 
zu einer Frau gekommen, deren Erwerbung ihm auf 
andere Weiſe ſchwer geworden wäre. Hermine aber ſieht 
nur die Großmuth, die edle Seele. Sie fängt ihn auch 
an zu lieben, ſie liebt ihn bald ſehr, und als ſie erfährt, 
daß er, der Mann der kalten Induſtrie, des Enthuſias⸗ 
mus und der Leidenſchaft fähig ſei, daß er ſie — da⸗ 
mit liefert Bauernfeld den Beweis! — einſtmals als 
Jüngling ſchwärmeriſch geliebt habe, liebt ſie ihn un⸗ 
endlich. Das nennt der Verfaſſer Induſtrie und Herz. 
Dies iſt der Kern, die Seele von vier Akten. Denn 


Statten; er erſetzt den Mangel an Erfindung durch die 1 


was drum und dran geſchieht, iſt Epifode und 

polation, gleichſam die Auswattſrung 15 0 BR 
pers. Man ſieht es. Wir brauchten, um den ei 115 
lichen Inhalt vollſtändig zu erzählen, nur drei an h a 
vielen Perſonen, welche im Stücke erſcheinen, und 505 
dieſen dreien den einen — Welting — ganz uneigentich 5 
lediglich der Deutlichkeit wegen. Wir wollen nicht etwa Ten⸗ . 


5 
denzen auffuchen, aber wir dürfen wohl fragen, welchen Ge⸗ 2 
danken ſollen die Figuren des Luſtſpiels tragen? Welch 
Thätigkeit des inneren Lebens ſollte uns dargelegt 97 70 
den? Gewiß, der Verf. gedachte kein reines Sieuaing, 
ſtück zu liefern. Der Titel ſchon macht eine Prätenfion = 
wir hören unaufhörlich von der Induſtrie reden, gemüth⸗ 2 


lich und ſronſſch, didaktiſch und ſcherzhaft, apologetſſh 25 
und ſarkaſtiſch. Wo ſteckt dieſe Induſtrie? Baldinger 
ift ein Fabrikherr, er vertritt angeblich die Induſſeſ⸗ 
die materiellen Intereſſen des Jahrhunderts; er iſt mit : 
der Beſchäftigung, welche er — nicht zu vergeſſen, zu 

fällig, blos um fein Herzeleid zu vergeſſen — gewiß 
hat, ganz zufrieden, fein Reichthum mehrt ſich, die I 
duſtrie iſt feine Freude. Laſſen wir uns ihn gefalle, 
wie er iſt. Die Induſtrie kann zwar poetlſcher gedacht 5 
und dargeſtellt werden; dieſe menſchliche Intelligenz, welch 
die rohe Natur bändigt, dieſes Leben zwiſchen faufenden 
Maſchinenrädern, dieſes Glück des Schaffens und E,. 
werbens iſt noch ein offenes Feld für dichteriſchen Alan 
zum Luſtſpiel wie zum Schaufpiel. Der linkiſche U, 
ſuch des Herrn Devrient im „Fabrikanten“ und ß 
vorliegende Luſtſpiel mögen dem künftigen Poeten 
warnenden Belſpiel dienen, wie man die materiellen I 
tereſſen des Jahrhunderts nicht auffaſſen muß; fel 
Immermann in den „Epigonen“ hat den reichen ST 
nur theilweiſe und einfeitig benutzt. Aber davon ah 
ſehen, daß in Baldinger nichts von der Poeſie der 
duſtrie verſinnlicht und verleiblicht iſt, hat ihn der W. 
auch anderwelt nur nach einem matten Schematism, 
einer trivialen Phraſeologie zu behandeln gewußt. uh 
der Induſtrielle kann ſich ein Herz bewahren, er braut 
der Leidenſchaft und des Enthuſiasmus in feinen Bay 
werken, neben feinen Dampfkeſſeln, mitten unſer fein 
Spekulationen nicht unfähig zu werden. Hier han 
wir die Doktrin des Luſtſpiels, eine eitle und leere Dol 
tein, bei welcher die Induſtrie nicht einen Augenblick u 
ihrer eigenthümlichen Wahrheit gelangt. Diefelbe Nuz⸗ 
anwendung läßt ſich aus jeder poſitiven und realen Be⸗ 

ſchäftigung ziehen. Der Juriſt, der Soldat, der Pädg⸗ 
goge, der Oekonom, man nehme einen Zweig der erwer⸗ 

benden Thätigkeit welchen man wolle — ſie brauchen 
alle miteinander neben ihren Akten, ihren Rekruten, hren 

Büchern, ihren Pflligen und Senſen die Leidenſchaft 
und den Enthuſiasmus nicht zu verlieren, wie ſie der 
induſtrielle Baldinger nicht verloren hat, worauf die ganze 
Pointe, alle Weisheit und Poeſie des Luſtſplels hinausläuft. 
Demnach beruht daſſelbe von vornherein auf einem Irr⸗ 
thume, und der Verf, befchönigt ihn nicht, wenn er uns 
auch in jeder Scene von der Induſtrie als einem beſon 
deren Agens hören läßt. Iſt aber das Luſtſpiel ſchon 
an und für ſich lahm, fo hat ſich der Verf. darin küm 
merlicher als jemals bemühen müſſen, der Handlung 
Fortgang zu verſchaffen. Früher ging ihm wenlgſtens 
die Verknüpfung der Scenen leicht und gefällig von 


2 


. 


Geſchicklichkelt, den Zuſchauer unausgeſetzt zu beſchäftls 
In „Induſtrie und Herz“ ſtockt die Aktion ohne 
Der Verf. hat ſich mit der leidigſten Kün⸗ 
ſtelei forthelfen müſſen. Künſtlich iſt die Entſcheidung 
am Schluſſe des erſten Aktes herbeigeführt, künſtlich 
dieſes Liegenlaſſen eines Geſchäftsbriefes, dieſes Halblefen 


gen. 
Unterlaß. 


deſſelben, künſtlich die ganze Entwickelung des dritten 
Aktes. Die Gründe, aus welchen Baldinger, wie it 


uns verſichert, den Prozeß geführt hat, aus welchen eh 
um das Renommee Herminen's zu reſtauriren, derſelben 
die Hand giebt, find gleichmäßig auf Schrauben geſtell, 
unklar und unerquicklich. Mit dem dritten Akt iſt der 855 
Faden abgelaufen; der Verf. führt uns rein willkürlth 
einen vierten vor, um darin nach verſchiedenen Seiten 4 
und Abwegen Baldinger feine Frau verſichern zu laffen, 
daß fie feine erſte und einzige Liebe geweſen ſej. Daß 
konnte er füglich auch im dritten Akt ſagen, nachdem 
ſie ſich einmal verſtändigt, verſöhnt und die Hand zum 
rechtſchaffenen Ehebunde gereicht haben. Dem Dialog 
fehlen die Glätte, die epigrammatifche Schärfe, die ni, 
ten Pointen, die raſch pulſirende Munterkeit, welche dn 
Dialog früherer Stücke auszeichnen. Doch wollen t. 
nicht ſagen, daß er nicht, ſo oft er ſich auch in * 
Floskel verliert, noch geiſtreicher, eleganter und un 
haltender wäre, als faſt in ſämmtlichen Luſtſpielen der‘ 
eren Zeit. Wir wollen ferner nicht unterlaffen, die epfſch ; 
eingeflochtenen Figuren faſt ſämmtlich mit hohem Lol her⸗ 
vorzuheben. In dem Werkmeiſter und Maſchiniſten DU 
bert iſt der Weiberhaß, der ſich auf die Machematit, we 
bei Baldinger der Liebesgram auf die Induſtrie, geworfen 
hat, von einer durchaus originellen Seite behandelt det 
Reiſende Pönches iſt, obgleich dem Romane Münchhaus 
ſen von Immermann im Weſentlichen entnommen, ein 
höchſt ergötzliches und mit ſchneidender Ironie angelegtes 
Fortſetzung in der Beilage.) 


1 


1 


—— 
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Mit einer Beilage. 


Beilage zu 


Cortſetzung.“) ® 
Genrebild, nicht weniger der Juſtitiar; der Freiherr a 
Wildenhain ift wenigſtens tüchtig aufammengebaltsn 2 
abgerundet. Der Börſenſpekulant Welting hätte, 1 1 
ſtänden der neueſten Zeit angepaßt, leicht die wir 755 5 
Perſon des ganzen Stückes werden können. en 
terſcheidet er fich in nichts von einem eher 10 u 
der Kotzebue'ſchen Komödien und wird 1 15 155 
ſogar unangenehm. — Die Aufführung ließ . 1 5 
erſten Male“ nicht vermiſſen. Wie viel an Innerlich⸗ 
keit Hr. Heckſcher im Fabrikherrn Baldinger vorfand, 
ließ er in feiner Darſtellung klar und edel erſcheinen, 
mit gleicher Wirkſamkeit die männliche Gelaſſenheit und 
Ruhe, das der Arbeit gewidmete Daſein, die Tüchtigkeit 
und den Stolz des Bürgers, wie den ihm treu verblie⸗ 
benen Sinn für das Ideale, der nur die Hitze der er⸗ 
ſten Jugend eingebüßt hat. Hermine iſt von dem Verf. 
nur im letzten Akte einigermaßen bedacht. Mad. Pol⸗ 
lert gab fie hier mit großer Anmuth. Durch Hrn. 
Reder (Freiheren v. Wildenhain), Hrn. Wohlbrück 
(Pönches) und Hen. Henning (Juſtitiar) fanden ihre 
mehr und minder originellen Rollen vollgiltigen Ausdruck 
und die entſprechende Bedeutung. Die ungetheilteſte 
Anerkennung haben wir Hrn. Rottmayer als Hubert 
zu zollen. Sein Humor war ächt und in Wahrheit 
llebenswürdig, die Scene im letzten Akte mit Hermi⸗ 
nen ein Meiſterſtück der Darſtellung. Am Schluffe 
wurde applaudirt. Nur einem, von Hrn. Wohlbrück 
geſprochenen, Einfalle gelang es im Laufe des. Stüdes, 
das kalt bleibende Publikum zum lauten Beifall zu be⸗ 
wegen. L. S. 


* Aus dem Kreuzburger Kreife im Auguſt. In 
Nr, 176 der Schleſ. Ztg. meldet man aus dem hleſi⸗ 
gen Kreife, daß bei Reinersdorf ein Raubanfall verübt 
worden. Es Heißt in gedachter Nr. wörtlich: „Oben 
erwähnter Vorfall iſt trotz der vielen Waldungen in hie⸗ 
ſigem Kreſſe ſelt undenklichen Zeiten dennoch ohne Bei⸗ 
ſpiel und auch jetzt, nicht durch Leute unſerer Gegend 
ausgeführt.“ 
hat uns der verfloſſene Winter elnes andern belehrt. 
Zwiſchen Konſtadt und Kreuzburg wurde ein Konſtädter 


Wollte Gott, dem wäre ſo! Doch leider 


i 
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ſchen Konſtadt und Brune ward ein Raubanfall an 
zwei Schuhmachern aus dem erſteren Orte begangen. 
Eben fo wurde auch ein dreimaliger Raubanfall zwi⸗ 
zwiſchen Konſtadt und Brienitze verübt und einer zwi⸗ 
ſchen Konſtadt und Margsdorf. Im Fall der vergan⸗ 
gene Winter zu den undenklichen Zeiten des Einſenders 
jener Zeilen gehört, iſt dieſer traurige Belag nicht nö⸗ 
thig. Da wir jedoch der Anſicht ſind, daß nicht aller⸗ 
wärts ein Halbjahr mit dem Prädikat: „undenkliche 
Zeit“ belegt wird, ſo hielten wir uns verpflichtet, Vor⸗ 
ſtehendes als Berichtigung einzuſenden. 


Mannigfaftiges. 


(Erſte Preisfrage des deutſchen Vereiss 
für Heilwiſſenſchaft.) Um dem mehr und mehr 
fühlbaren Bedürfniſſe vergleichend⸗pathologiſcher Beobach⸗ 
tungen entgegenzukommen, beſtimmt der Verein für das 
Jahr 1843 —44 zu ſeiner Preisfrage: die verglei⸗ 
chend⸗pathologiſche Unterſuchung der Bewe⸗ 
gungs⸗Nerven⸗Krankheiten bei dem Menſchen 
und den Hausthieren, und ſetzt für die beſte Löſung 
dieſer Aufgabe einen Preis aus ven funfzig Stück Frie⸗ 
drichsd'or. Der Verein wünſcht, daß, nächſt der Bes 
nutzung des ſchon vorhandenen Materials, eigene Beob⸗ 
achtungen zu Grunde gelegt werden. — Die portofreie 
Einſendung der Abhandlungen an den Vorſtand des 
Vereins muß ſpäteſtens bis zum 1. Juli 1844 erfol⸗ 
gen, und der Name des Verfaſſers in elnem verſiegel⸗ 
ten, der Abhandlung beigefügten und mit deren Motto 
verſehenen Zettel bemerkt ſein. Nach § 7 der Statuten 
verbleibt die gekrönte Arbeit fünf Jahre lang Eigenthum 
des Vereins, der dieſelbe in ſeine Denkſchriften auf⸗ 
nimmt und ihrem Verfaſſer zwanzig Separat⸗Abdrücke 
unentgeltlich mittheilt. Nach dieſer Zeit kann der Ver⸗ 
faſſer anderweitig über ſeine Arbeit verfügen. Preis⸗ 
richter ſind für dieſesmal: die mediziniſche und die ve⸗ 
terinarifche Sektion des Vereins Ausſchuſſes, und dle 
Vereins⸗Mitglieder: Herr Medizinalrath Dr. Krauſe in 
Hannover und (das Kollektiv⸗Mitglied) die mediziniſche 
Geſellſchaft in Leipzig. Berlin, den 30. Juni 1843. 
— Der Vorſitzende des Vereins: Link. 

(Allg. Pr. Ztg.) 


— Man ſchreibt aus Ulm, 26. Jull: Noraeß 
fand hier eine Wette ſtatt, welche e e 
wie unerſchöpflich der Menſch in Erfindung der Thier⸗ 
Quälerei iſt. Ziegler G. von Söflingen wektete mit R 
von dort, von hier nach dem 2¼ Stunden entfernten 
Orte Nerte Nerſingen in 3, Stunden hin und her zu 
fahren, und fie beſtimmten Demjenigen, der zuerſt in 
Neuulm eintreffen ſollte, die Summe von 2 Louisd'or. 
Auf Leben und Tod hin rüſteten ſich die beiden Ueber⸗ 
müthigen mit ihren Zeugen, fuhren um 3 Uhr in Neu⸗ 
Ulm ab, und kamen auch wirklich um 3%, Uhr wieder 
zurück. Den armen Pferden aber lief das Blut zu 
Maul und Naſe heraus, und es waren dieſelben fo 
ſehr mit Striemen von Hieben bedeckt, daß dieſe That 
allgemeinen Abſcheu erregte. Das königliche baieriſche 
Landgericht Neuulm, welches dieſe Schandthat alsbald 
erfuhr, ließ die beiden Thierquäler ſogleich durch Gen⸗ 
darmerie verhaften, und verurtheilte jedem derſelben zu 
elner Strafe von 16 Fl. 

— Zu Dabrowka Golina, Kr. Kröben, faßte der 
Kuhpächter Riedel, Vater von drei Kindern, in der 
Meinung, daß ſeine Ehefrau einen ehebrecheriſchen Wan⸗ 
del führe, den Entſchluß, ſich zu tödten. Sein Lieb⸗ 
lingskind Auguſt, einen Knaben von 5 Jahren, mit⸗ 
nehmend, begab er ſich in ein Gehölz, trank dort Brannt⸗ 
wein, bis er ſelner Sinne nicht mehr mächtig war, gab 
davon dem Kinde auch zu trinken, und ſtürzte ſich mit 
demſelben in eine Waſſergrube. Beide wurden heraus⸗ 
gezogen, aber nur der Vater in's Leben zurückgerufen. 
Letzterer iſt dem Gericht übergeben worden. 

— In London ſind gegen 500 Quarter geröſtete 
Gerſte mit Beſchlag belegt worden, weil ſie, ohne 
der Malzung unterworfen worden zu ſein, be⸗ 
trügeriſcher Weiſe für ſtark getrocknetes Malz 
verkauft werden ſollten, wodurch das Bier zwar 
Farbe, aber keine Kraft erhalten hätte, und die 
Malzſteuer umgangen worden wäre. Auf Befehl der 
Schatzkammer wird dieſes Getreide am Ausfluſſe der 
Themſe im Meere verſenkt werden. 


Redaktion: E. v. Vaerſt und H. Barth. 


angefallen, zerſchlagen und ſeiner Habe beraubt. 


Theater⸗ Repertoire. 


Donnerſtag, zum 2ten Male: „Induſtrie 
und Herz.“ Luſtſpiel in 4 Akten von 
Bauernfeld. (Preis: Stück.) — Hierauf: 
„Drei und dreiſtig Minuten in 
Grünberg“, oder! „Der halbe 
Weg.“ Poſſe in einem Akt von Holtei. 


Freitag, zum erſten Male: „Hohe Brücke 
und tiefer Graben‘, oder: „Ein 
Stockwerk zu tief.“ Poſſe in einem 
Akt, nach dem franzöſiſchen Vaudeville Rue 
de la Lune von Heinrich Börnſtein. — 
Perſonen: Giacomo Antonio Grinzinger, 
Naturſänger, Hr. Rottmayer. Aline, 
feine Frau, Dlle. Fünke. Herr von Käl⸗ 
berſtich, Rentier, Hr. Wohlb rück, Eglan⸗ 
tine, feine Gemahlin, Mad. Wiedermann. 
Nanette, Dienſtmädchen bei Kälberſtich, Mad. 
Wohlbrück. Leo Hell, Literat, Hr. Pol⸗ 
lert. — Vorher: „O Oskar!“ Luſt⸗ 
ſpiel in 3 Akten von Kettel. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Roſalie Fränkel. 

5 Meyer Löwe. 
Zülz, den 10. Auguſt 1843, 


Entbindungs⸗ Anzeige. 

„Die heut Abend nach 5 uhr erfolgte glück⸗ 
liche Entbindung meiner lieben Frau von ei⸗ 
nem geſunden Mädchen, zeige ich Verwandten 
und Freunden, ſtatt beſonderer Meldung, hier⸗ 

durch ergebenſt an. 
Breslau, den 8. August 1843. 
— Blühdorn, Landgerichts⸗Direktor. 


Musikalien-Leih - Institut 


Ban; der 
Musikalien-, Kunst- u. Buchhandlung 


Ed. Bote u. G. Bock, 


Schweidnitzerstr. Nr. 8 
8 Abonnement für 3 Monate 1 Rthlr. 15 
gr. — Mit der Berechtigung, für den 
ganzen gezahlten Abonnements - Betrag 
nach unumschränkter Wahl Musikalien 
als Eigenthum zu nehmen, 3 Rthlr. — 
Ausführliche Prospekte gratis. es: 


Wärtige die vortheilhaftesten Bedingungen. 


Dem Herrn Sekretär Karge 
N 2 — * 4 8 
wiegt 5 Su 0 Böhmen, habe 16 f 
eilt . 
beſen Domicit Bitte, sen, daher um 
— Jacobi, Ring Nr. 12. 
u Reiſe⸗Gelegenheit 
110 Salzbrunn und Altwaſſer, 


d. M, zu erfragen Antonienſtr. Nr. 29, 


fſGÿw — _ — 


Freitag den 


Zwi⸗ 


Bei Ba ſſe in Quedlinburg iſt To eben er: 
. 5 und in Breslau zu haben bei G. 

„Ader holz, (Ring: u. Stockgaſſen⸗Ecke 
Nr. 53) bei A. Terck in Leobſchütz und W. 
Gerloff in Oels: \ 


Das Kartoffelbuch, 
Oder die Kunſt, die Kartoffeln auf die 
vortheilhafteſte Art zu bauen und zu mehr 
als hundert haushälterifhen und techni⸗ 

ſchen Zwecken zu benutzen. 


Eine Anweiſung, 
die Kartoffeln im Großen und im Kleinen 
mit den geringſten Koſten und dem größ⸗ 
ten Ertrage zu erbauen, ſie zu allen Jah⸗ 
reszeiten zu treiben, am beſten aufzube⸗ 
wahren und vor Krankheiten und Ausar⸗ 
ten zu ſichern, zur Futterung und Maft 
des Stall⸗ und Federviehes anzuwenden ıc. 
ſo wie auch 
mehr als fünfzig verſchiedene Speiſen, Brot, 
Käſe, Butter, Hefe, Gummi, Reis, Sago, 
Gries, Stärkemehl, Stiefelwichſe, Lichte, 
Seife, Kleiſter, Weberſchlichte, Wein, Kaffee, 
Chokolade, Eſſig, Bier, Branntwein ꝛc, aus 
ihnen zu bereiten. - 
Aus den beſten Quellen gezogen und mit Be⸗ 
nutzung einer tangiährigen Erfahrung geſichert. 
on 


N. M. O. Moſt, 
prakt. Techniker. 
Roh. kl. 8. Preis 12%, Sgr. 

In einer bedeutenden Provinzial: Stadt ift 
eine vorſtädtiſche Beſitzung, an der Poſtſtraße 
gelegen, beſtehend in zwei maſſiven Wohnhäu⸗ 
ſern und eine Kaffewirthſchaft nebſt Kegelbahn 
und großem Garten, worin ſich 40 tragbare 
Obſtbäume befinden, ſofort zu verkaufen; dar⸗ 
auf Reflektirende wollen ſich gefälligſt münd⸗ 
lich oder in portofreien Briefen, in Breslau 
bei Herrn Decker, Nikolaiſtraße Nr. 13, im 
Hinterhauſe 3 Treppen hoch, wenden, um das 
Nähere zu erfahren. 

Muſikaliſche Abendunterhal⸗ 
tung im Glashauſe. 

Heute, den 10. Auguſt, findet unter Leitung 
des Herrn A. Jacobi im obigen Lokale muſi⸗ 
kaliſche Abend⸗Unterhaltung ſtatt. — 
Anfang 4, Ende 9 Uhr, Entree 1 Sgr. — 
Es bittet um zahlreichen Beſuch: 

A. Kutzner, Reſtaurateur 
im Glashauſe am Oberſchleſ. Bahnhofe, 


Reiſegelegenheit nach Warmbrunn den 12, 
oder 13. Auguſt, Hummerei Nr. 19; 


Verlag und Druck von Graß, Barth u. Comp. 


Neueſte Literatur, | 
vorräthig bei Graß, Barth und Comp. in Breslau, 
Herrenſtraße 20, und in Oppeln bei denſelben, Ring 49. 


Dorow, Dr., Erlebtes aus den Jahren 1813 


bis 1820. 2 Theile. Geh. 2½ Kthlr. 


Mareus Valerius Martialis, 
Menſch und Dichter. 


ſcher und franz. Sprache. Geh. 20 Sgr. 


Hepple, Brief⸗Entwürfe zum ueberſetzen aus 


dem Deutſchen ins Engliſche, oder Samm⸗ 
lung von Materialien zum Entwerfen kauf⸗ 
männiſcher Briefe, nebſt einer Auswahl eng⸗ 
liſcher Originalbriefe, ins Deutſche übertra⸗ 
gen zum Zurück⸗Ueberſetzen ins Engliſche. 
Geh. 17 ½ Sgr. 

— — Leitfaden zur engliſchen Korreſpondenz, 
oder deutſche Handlungsbriefe, mit zweck⸗ 
mäßigen phraſeologiſchen und terminologi⸗ 
ſchen Anmerkungen zum Ueberſetzen ins 
Engliſche. Geh. 22, Sgr. 

Nicholſon's Werkzeichnungen für Zim⸗ 
mer⸗ und Bautiſchler. Geometriſche Bau⸗ 
Konſtruktionen mit Beſchreibungen zum prak⸗ 
tiſchen Gebrauch für Baugewerke und Bau⸗ 
verſtändige. Mit 122 Steindrucktaf. Geb. 
4 Rthlr. 

Rezept zu einem geſunden und langen Leben 
oder kurze und deutliche Anweiſung, ſeine 
Geſundheit zu erhalten und geringe Stö⸗ 
rungen derſelben durch einfache Hausmittel 


als 
Nebſt Andeutungen 
zur Kenntniß einiger von den Epigrammen 
deſſelben vorhandenen Ueberſetzungen in deut⸗ 


zu beſeitigen. Mit 8 anatomiſch nach der 
Natur gezeichneten Holzſchnitten. Geh. 
22% Sgr. 

Noſenberg, Kaufmänniſche Arithmetik. Ent: 
haltend die Gold⸗ und Silbermünzen, nach 
ihrem geſetzmäßigen Gehalt und Gewicht, 
das Papiers, Rechnungs- und Wechſelgeld, 
die Wechſel⸗ und Staatspapier⸗Courſe und 
die höhere Zinsrechnung nebſt Aufgaben über 
alle dieſe Theile. Geh. Sgr. 

Schrader, Anleitung zum richtigen und vor⸗ 
theilhaften Gebrauche der Terra Catechu, 
des chromſauren Kali und der franzöſiſchen 
Soda⸗Indigo⸗Küpe; mit Hinzufügung von 
38 anderweitigen, ganz neuen, für die Wol⸗ 
len⸗„Seiden⸗ und Baumwollen⸗Färberei hoͤchſt 
wichtigen Vorſchriften. Geh. 1 Rthlr. 

Weiß, Handbuch der Waſſerheilkunde, Für 
Aerzte und Laien, die ſich über den jetzigen 
Stand dieſer Wiſſenſchaft gründlich und 
unparteiiſch unterrichten wollen. Geheftet. 
1 Rtlr. 15 Sgr. 

Wredow's Gartenfreund, oder vollſtändiger 
auf Theorie und Erfahrung gegründeter Un⸗ 
terricht über die Behandlung des Bodens 
und Erziehung der Gewächſe im Küchene, 
Obſt⸗ und Blumengarten, in Verbindung 
mit dem Zimmer⸗ und Fenſtergarten. Nebit 
einem Anhange über den Hopfenbau, te 
Aufl. Geh. 2 Rtlr. d 

. —— 


La Fama⸗Cigarren 
in feiner Yellow «Farbe, pro 100 Stück 1 Nthlr,, desgleichen 
feine Portorico⸗Cigarren, 
von ſeltener Schönheit und feinem Geruch, pro 100 Stück 1 Nthlr,, 
empfiehlt 


Auguſt 


Hertzog, 


Schweidnitzer Straße Nr. 5, im goldenen Löwen. 


Acht engl. Werkzeuge für Tiſchler und Zimmerleute; Meſſing⸗ 


und Eiſendrath in allın Nummern, 


fo wie auch ächt engl, Nähnadeln 


in allen Sorten, empfiehlt zu den allerbilligſten Preiſen: 


Die Tapeten⸗ und Kurz⸗Waaren⸗Handlung 


von Robert Moritz 


Hoͤrder, 


Ohlauer Straße Nr. 83, Eingang Schuhbrücke, neben der goldenen Wange, 


Bekanntmachung, 

betreffend die Veräußerung des Erbpachts⸗ 

Vorwerks Tränke im Rothenburger Kreiſe. 
Das im Rothenburger Kreiſe auf der 

Straße von Rothenburg nach Muskau bele⸗ 

gene, von beiden Städten 2 Seilen entfernte 

vormalige Erbpachts⸗Vorwerk Tränke, ſoll mit 


der Berechtigung zum Betriebe der Brennerei, 


ingleichen mit der von jeher darauf betriebe 
nen Gaſt⸗ und Schankwirthſchaft, ſo wie mit 
dem vorhandenen lebenden und todten Inven⸗ 
tario im Wege des öffentlichen Meiſtgebots 
zum freien Eigenthum veräußert werden. 

Die mit dem Vorwerke zu veräußernden 
Grundſtücke beſtehen in 


48 Morgen 148 QR. Ackerland, 

16 „ 140 Wiesen, 

1 38 = Hutung und 
Gräſerei, 

11 * 12 Gartenlanb, 

4 22 Wege, Gräben 
u. Bauſtellen, 

72 Morgen 6 QRuthen. 


Terminus lieitationes iſt auf 
den 20. September d. J. 

anberaumt worden, und wird im Amtshauſe 
zu Rietſchen abgehalten werden. 
Kaufluſtige werden zu demſelben mit dem 
Bemerken eingeladen, daß Jeder, welcher als 
Licitant auftreten will, ſich zuvor bei dem 
Kommiſſarius über ſein Zahlungs⸗Vermögen 
gehörig ausweiſen und eine Kaution von 500 
Rthl. baar, in ſchleſiſchen Pfandbriefen oder 
auch in Staatsſchuldſcheinen mit Coupons bei 
der hieſigen Regierungs⸗Haupt⸗Kaſſe, oder bei 
der Königl. Domainen⸗, Rent⸗ und Forſtkaſſe 
in Pietſchen deponirt haben muß. 

Die näheren Bedingungen für den Verkauf 
können in unſerer Finanz⸗Regiſtratur und bei 
dem Domainen⸗Beamten Matthäi in Riet⸗ 
ſchen zu jeder ſchicklichen Zeit eingeſehen werden. 

Wegen Beſichtigung der Guts⸗Realitäten 
haben ſich Kaufluſtige an den Ober⸗Förſter 
Hartig daſelbſt zu wenden. 

Liegnitz, den 1. Auguſt 1843. 


Königliche Regierung. 5 


Abtheilung für direkte Steuern, Domainen 
und Forſten. 


Steckbriefs⸗ Widerruf. 

Der hinter dem Landwehrſträfling Carl 
Gottlieb Bernhard unterm ten d. M. 
erlaſſene Steckbrief iſt, da derſelbe wieder ein⸗ 
geliefert worden, erledigt. 

Neiſſe, den 8. Auguſt 1843. 

Königl. Kommandantur. 


Bekanntmachung. 

Durch den Tod des Stadt⸗ und Verſetzung 
eines Militair⸗Chirurgus, die beide zugleich 
die Geburtshilfe verſtanden, wird hauptſächlich 
der Mangel an letzterer ſehr empfindlich wahr⸗ 
genommen. Es kann daher ein Wundarzt, 
der zugleich Geburtshelfer iſt, ſich hierorts 
baldigſt eine gute Stellung begründen. Für 
Behandlung der Ortsarmen ſteht eine jähr⸗ 
liche fixirte Remuneration feſt. 

Wohlau, am 5. Auguſt 1843. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Im Wege der Exekution ſollen verſchiedene 
Mobiliar⸗Gegenſtände, vollkommen brauchbar 
und modern, 

Sopha, Kommoden, Spiegel, Tiſche, Stühle, 

Schränke und dergleichen, ein Flügel von 

Zuckerkiſten⸗, Mahagoni und anderem Holze, 

ferner: zwei Staatswagen nebſt mehreren 

Pferden, 2 
gegen fofortige Bezahlung am 31. Auguſt c. 
Vormittags 8 uhr im Gaſthauſe zu Loslau 
meiſtbietend veräußert werden. 

Sohrau, den 6. Auguſt 1843. 

In Vertretung des Kreis⸗Juſtizraths: 
Becka, v. e. 
Bekanntmachung. 

Der Kaufmann Ferdinand Schweitzer 
und deſſen Ehegattin Bertha Caroline 
Luiſe Friedericke, verehelicht geweſene 
Bertolotti, geborne Krahmer hierſelbſt, 
haben laut gerichtlicher Erklärung vom Sten 
Juni d. J. die hier geltende Gütergemeinſchaft 
unter ſich ausgeſchloſſen. 4 

Neiſſe, den 2. Auguſt 1843. 

Königliches Fürſtenthums⸗Gericht. 
Bau der Brücke über den Stadt: 
graben an der Taſchenbaſtion. 

Für jede volle zweiſpännige Fuhre Schutt, 
Boden u. dergl., welche an die Bauſtelle in 
der neuen Taſchenſtraße gefahren wird, 
zahlen wir bis auf Weiteres drei Silbergroſchen. 

Breslau, den 7. Auguſt 1843. . 

Der Vorſtand des Aktien⸗Vereins. 


Der Brauer⸗Geſelle, 

welcher am 17. Juli c. einen auf dem Wege 
von der Schneekoppe nach Warmbrunn ver⸗ 
loren gegangenen ſchwarzſeidenen Regenſchirm 
gefunden und ſich auf jener Tour bereits mehr⸗ 
fach nach dem Verlierer erfolglos erkundigt hat, 
wird erſucht, denſelben gegen 1 Rthl. Beloh⸗ 
nung entweder in der Papierhandlung Ring 
Nr. 7 in Breslau abzugeben, oder feine Adreſſe 
brieflich unter A. B. poste restante, Fried⸗ 
land in Schleſien, mitzutheilen, 


hollaͤnd. Voll Heringe, 


ausgezeichnet ſchöner Qualität, empfingen und 
offeriren in getheilten Tonnen und im Einzel⸗ 
nen billigſt: 5 


Lehmann u. Lange, 
Ohlauerſtr. Nr, 


er 


Straße Nr. 7, zu vermiethen. 


Auktion. 

Am Ilten d. M., Vormittag 9 Uhr, ſollen 
im Auktions⸗Gelaſſe, Breiteſtraße Nr. 42, 
eine Partie neuer Kleidungsſtücke, 
als: Röcke, Beinkleider, Weſten, Schlafröcke, 

von Winter⸗ und Sommerzeugen, 
öffentlich verſteigert werden. 
Breslau, den 8. Auguſt 1843. 
Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


Auktion. 

Am löten d. Mts., Vormittags 9 uhr, 
ſoll im Auktions⸗Gelaſſe, Breiteſtraße Nr. 42, 
ein Schloſſer⸗Werkzeug 

öffentlich verſteigert werden. 
Breslau, den 9. Auguſt 1843. 
Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


Auktion. 
Am 2öften d. Mts,, Nachmittags 
ſollen Roſenthalerſtraße Nr. 4, 
49 Ctr. Heu 
öffentlich verſteigert werden. 
Breslau, den 9. Auguſt 1843. 
Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


} Auktion. 

Freitag den 11. d. M., früh um 9 uhr ſol⸗ 
len im Hoſpital für alte hilfloſe Dienſtboten 
Ziegelgaſſe Nr. 1, Nachlaßſachen verſtorbener 
Hoſpitaliten gegen gleich baare Bezahlung ver⸗ 
ſteigert werden. Das Vorſteher⸗Amt. 

i AmMNOmMCe. 

Une jeune homme francais, qui a deja 
enseigné plusieurs anndes, vient se fixer 
dans cette ville, on il donnera des legons 
de langue, II invite les jeunes Messieurs 
et particulierement Messieurs les Offi- 
eiers, qui desirent cultiver la langue et 
la litterature frangaise, à s’entendre pour 
former de petits cercles, oü il aurait 
Thonneur de s’entretenir avec eux sur 
ces objets. * 

Les Mrs. et les Dames, qui voudront 
lui faire l’honneur de leur confiance, 
sont priés de s’adresse Ring Nr. 42, 
au Zieme. 

Unterzeichneter iſt ſehr gern bereit, allen 
obige Annonce betreffenden Anfragen zu ge⸗ 
nügen. 


2 uhr, 


B. Schloms, 
Albrechtsſtraße Nr. 35, 2 Stiegen. 
Saamen- Offerte. 


Zur Herbstsaat empfehlen von geprüf- 
ter Keimkraft: Wasserrüben -Saamen A 
Scheffel 14 Rthlr., Grassaamen für Wie- 
sen und Wenden, à Ctr, 12-—15 Rthlr.; 
ächt holländischen Winterraps (Original- 
Saamen), A Scheffel 6 Rthlr.: Inkarnat- 
Klee, à Ctr. 22 Rthlr.; ferner ausländi- 
sche Getreidearten etc, in Original- Saa⸗ 
men laut Katalog, welcher gratis ver- 
abfolgt wird. 

Eduard u. Moritz Monhaupt, 
Breslau, Saamen- und Pflanzenhandlung, 
Gartenstr. Nx. 4 Z% 


im Garten, 


Pflanzen- Verkauf. 


Den geehrten Kennern und Pflanzen- 
freunden wird hiermit bekannt gemacht, 
dass in der sehr reichen Pflanzensamm- 
lung des Herrn Grafen Wodzicki zu 
Niedwiedz bei Krakau ein grosser Vor- 
rath an seltenen und schönen Exempla- 
ren Warmhaus, Kaphaus und Neuhollän- 
der Hauspflanzen vorhanden ist, von de- 
nen die Doubletten um sehr niedrige 
Preise abgelassen werden, Von den 
schönsten Englischen Hölzern, deren 
über 1600 Species hier cultivirt werden 
und stark in Vermehrung da sind, wer- 
den ebenfalls im Herbst und Frühling 
sehr billig verkauft. Ein Näheres der 
Pflanzensammlung besagen die auf den 
wohllöblihen Postämtern zu Breslau und 
Krakau deponixten Cataloge. 


Bernſteinwaaren. 


Außer meiner in Breslau, Schweidnitzerſtraße 
Nr. 17, aufs vollſtändigſte aſſortirten Bernſtein⸗ 
Waaren⸗Niederlage, habe ich für dieſe Badeſaiſon 
ein ähnliches Lager in Salzbrunn und Warm⸗ 
brunn aufgeſtellt, worunter ich die Geſund⸗ 
heits⸗Ohrringe, wo man unmittelbar den Bern⸗ 
ſtein ins Ohr zieht, Schlößchen an Halsbän⸗ 
der und die beliebten Freundſchaftsherzchen 
beſonders empfehle. N 

Joh. Alb. Winterfeld, 
Bernſtein⸗Waaren⸗Fabrikant aus Danzig. 


die Hauptniederlage der Pots⸗ 
damer Dampf ⸗Chokoladen iſt nicht 
mehr am Fiſchmarkt Nr. 1, ſondern Junkern⸗ 
ſtraße Nr. 30. 

Ladung nach Weſtprenßen 
ſucht der Schiffer D. Hintz aus Thorn. 
Nähere Auskunft darüber wird Hr. Deſtilla⸗ 
teur Keller, Werderſtraße Nr. 13, gütigſt 
ertheilen. 


„Oderſtraße Nr. 13 iſt zum 1, Oktober c, 

eine Vorderſtube im ten Stock, ohne Möbel, 

an einen einzelnen Herrn zu vermiethen. 
Näheres 2 Stiegen. 


In dem neuerbauten Haufe Neumarkt Nr. 
14, iſt der dritte Stock zu vermiethen, Nähe⸗ 
res im Bäckerladen. 

e R. Lücke. 


. .. ˙ 3 ̃—— — 
An eine anſtändige kinderloſe Familie ift eine 
Parterres Wohnung von 2 Stuben, Taſchen⸗ 
Das Nähere 

daſelbſt 2te Etage. 1 
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Ich beehre mich, einem hohen Adel 
neigten Publikum meine nach einer neuen 
verfertigten Perücken, ohne Metalliques, 
len, welche vermittelst dieser neuen Vorrichtung ie 
den Druck und die geringsten Schmerzen vermeiden 
und sich durch ihre Leichtigkeit und Haltbarkeit b 


= N 


: 


sonders auszeichnen. 


EEE TEE e 


Aus der Berliner Seiden- Kunftfär- 
berei u. Waſch⸗Anſtalt von B. Wol⸗ 
fenſtein ſind folgende Nummern abzuholen: 
628 a. 628 b. 648, 656 d. 693 a, 703. 
704. 705. 706. 708 a, 708 b. 708 C. 710. 
711. 712. 713. 1101. 1102. 1103 1104. 
1105. 1106. 1107. 1108. 1109. 1110. 
1115. 1116. 1119. 1120. 1121. 1122. 
1124. 1125. 
bei: J. N. Schepp, in Breslau, 
am Neumarkt Nr. 7, 
Blumen⸗Körbchen von Porzelan, 
ans Fenſter zu hängen, in verſchiedenen For⸗ 
men und Größen, ſo wie alle Gattungen 
Pozelanſiguren, Flacons und Nißpp⸗ 
ſachen von Porzelan und Bronce, in 
den neueſten und geſchmackvollſten Gegenſtän⸗ 
den, empfiehlt zu billigen Preiſen: 


Joſeph Oppitz, 
| ah 55, PPIB, 


Eine anftändige, gebildete, junge Dame 
wünſcht zu Michaeli entweder als deutſche 
Gouvernante oder als Geſellſchafterin ein En⸗ 
gagement. Nähere Auskunft darüber wird Hr. 
Juwelier Somme, Riemerzeile Nr. 13, die 
Güte haben zu ertheilen. 


Zum Gaͤnſe⸗ 
und Entenbraten⸗Eſſen, heute ſo wie 
alle Tage, ladet ergebenſt ein: 
C. Hanke, vorm. Sabiſch, Reuſcheſtr. 60. 


Gummiſchuhe mit Lederſohlen 
empfehlen Hübner u. Sohn, 
Ning 40. 


Vortheilhaft. 

In einer ſehr belebten Stadt Schleſiens, 
noch unter 8 Meilen von Breslau entfernt, 
iſt ein gut eingerichtetes Specerei-Waaren⸗ 
und Eiſen⸗Geſchäft unter äußerſt annehmba⸗ 
ren Bedingungen zu vermiethen. Das Nä⸗ 
here darüber ertheilt unter portofreien Anfra⸗ 
gen Rob. Mellen, Salzgaſſe 12 in Breslau. 


Sonnabend den 12. d. M. geht ein beque⸗ 
mer Wagen leer nach Landeck, mit welchem 
Paſſagiere befördert werden können, Das Nä⸗ 
here Meſſergaſſe Nr. 14. 


Ein ruhiger und pünktlich zahlender Mann 
ſucht ein gut und vollſtändig meublirtes Zim⸗ 
mer, oder Zimmer mit Kabinet vorn heraus, 
in einer der Straßen ohnweit der Nikolai⸗ 
Vorſtadt zu miethen und 1. Oktober zu be⸗ 
ziehen, Adreſſen werden im Comptoir von 
S. Militſch, Biſchofsſtraße Nr. 12, ange- 
nommen, 


7500 Rthl, find. vom 1. September c. ab 
gegen pupillariſche Sicherheit auszuleihen. Das 
Nähere zu erfahren Schweidnitzerſtraße Nr. 83, 
par terre. 

Ein geſchickter Brauer, 
ungefähr 30 Jahre alt, militärfrei, fähig, alle 
Sorten Bier zu brauen, und mit guten Zeug⸗ 
niſſen verſehen, ſucht eine Anſtellung. Nähere 
Auskunft im Comtoir von 

S. Militſch, Biſchofſtraße 12, 


500 Nthl. a 5 PpEt. 8 
werden gegen pupillariſche Sicherheit hinter 
2500 Rthl. geſucht. Der gerichteiche Taxwerth 
iſt 7123 Rthl. Näheres ertheilt 

E. Berger, Ohlauerſtraße 77. 


Eine Garten ⸗Beſitzung, 
Tauenzienſtraße Nr. 2, iſt von Michaelis d. 
J. ab wiederum auf ein oder mehrere Jahre 
für den bisherigen Miethzins und unter den⸗ 
ſelben Bedingungen zu vermiethen. Das Nä⸗ 
here iſt Altbüßer⸗Straße Nr. 11, 3 Treppen 
hoch zu erfragen. 3 


Ein maſſives Häuschen ; 
von circa 4 bis 6000 Rthl. wird ſofort zu 
kaufen geſucht durch E. Berger, Ohlauer⸗ 


ſtraße Nr. 77. 
Ein Vorſtehehund, 
zeichnet bekannt iſt, ſteht zum 
Verkauf bei E. Berger, 
iſt für den feſten Preis von 3 Athl. zu ver⸗ 
kaufen am Neumarkt Nr. 30, drei Treppen, 


der vortrefflich geführt, Haſen⸗ 
Zr rein und überhaupt als ausge: 
j Ohlauerſtraße 77, 

FERIEN Dre Fo sa 1A Es, wahr 
Ein Goktaviges Flügel iuftrument 


Auch bringe ich meine auf Pariser Manier ein 85 
richtete Haarschneide- Salons in Erinnerung. 


Alexandre, Coiffeur de. Paris 
Firma: A. Olivier, 
Ohlauer Strasse Nr. 74. 
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und e- 
Methode 
zu empfeh- 


n, 
e- 


; ei 90 


8 
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Eine Erzieherin, die außer den exfonn 


lichen Kennkniſſen ihres ſchon ſeit meh; 
Jahren vorgeſtandenen Berufes, in der fen“ 
zöſiſchen Sprache, welche fie mit Geläuſhn 
ſpricht, und im Flügelſpiel gründlichen Unter. 
richt zu ertheilen im Stande iſt, ſucht ein Gh. 
gagement und wird empfohlen durch A. Heiz 
nemann, Vorſteherin einer Penſions⸗ Aae 
Junkernſtraße Nr. 2, drei Treppen. 
Gute Reiſegelegenheit nach Salzbrunn) 
Sonnabend früh, beim Lohnkutſcher Fiſchg 
Schuhbrücke Nr. 33, im Schiffsmatroſen. 
Retour⸗Reiſegelegenheit nach Berlin gehſ a 
Freitag den Ilten dieſes Monats, Reuſcheſſ, 
im rothen Haufe, 51 
Ein gebrauchter, jedoch noch in gutem g 
ſtande befindlicher Brettwagen wird zu 0 f 
geſucht. Das Nähere Weidenſtraße Nr. B, 
beim Hauswirth. sl 


Zn vermiethen I 
ift in meinem Hauſe, Reuſcheſtraße Nr, 54, 
die zweite Etage, beſtehend in 3 Stuben, A: 
kove, Küche nebſt Zubehör und Termino Mi 
chaelis, gewünſchten Falls auch einige Zeit fel 

her, zu beziehen. Friedr. Ed. Kny,. 
4000 Nthl. 4½ pCt. N 
werden zur Iſten alleinigen pupillariſch⸗ſichern 
Hypothek geſucht. Auskunft ertheilt si 
E. Berger, Ohlauerſtraße 77, 


Zu vermiethen und sogleich zu ‚bezie. 


ber. 
en 


n 


e ele 


ä 
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gem 


hen Sandstrasse Nr. 12, 8 Zimmer, 3tn i 


Stock 6 Zimmer. Heiligegeiststr. Nr, N 


3 Zimmer, Alkove und Beigelas. 


Ring Nr. 32 iſt zu Michaeli c. die erſte 


Etage, beſtehend aus 6 Zimmern, zu vermie⸗ 


then; Näheres Nikolai⸗Straße Nr. 72, im 


Leder⸗Gewölbe. 


Eine ſehr freundliche und meublirte Stube 
am Blücherplatz iſt ſofort preismäßig zu ha⸗ 


ben. Das Nähere im Spezerei-⸗Gewölbe zu 75 


den 3 Mohren. 


Zu vermiethen und bald zu beziehen ſind 


zwei gut meublirte Stuben am Ringe Nr. 1, 
vornheraus in der Zten Etage. 


Angekommene Fremde. 

Den 8. Auguſt. Goldene Gans: Hr, 
K. K. Kr.⸗Hauptm. Kämmer. Gr. v. Roth: 
kirch a. Czaslau. Hr. Rittmeiſt, Kämmer, Or, 
Swierts a. Prag. Hr. Hauptm. v. Podewils 
a. Oberſchleſien. Hr. Gtsb. Gr. v. Guxowski 
a, Kaliſch. Hr. Prof. Sillem a. Braunſchweig. 
Hr. Superint. Wolff ans Grünberg. Mad. 
Schüßler a. Warſchau. H 5. Kaufl. Bairhof⸗ 
fer a. Frankfurt a, M., Smitt aus London, 


Ripke a. Berlin. — Hotel de Silefie: Hr 


Gutsb. Fiſcher a. Dalbersdorf. Hr. Kaufm, 
Lieckfeld a. Stettin. Hr. Dr. Schröder u. Hr, 
Lehrer Schierholz a. Hamburg. Hr. Poſtmeſſt, 


Thiele a. Königshütte. Hr. Konſul Grädener 


aus Greifswald. — Weiße Adler: HH 
Guts. Gr. v. Schaffgotſch, Nitſche a. Git⸗ 
lachsdorf. Hr. Kaufm. Fraiſe a. Stettiu. Fr, 
von Dluska aus Klein⸗Zindel. Hr. Beamter 


Mioduski a. Warſchau. — Drei Berge: Hh. 
Kaufl. Jonas a. Greifenberg, Auerbach aus 
Goldene 
Schwert: HH. Kaufl, Louis aus Berlin, 


Berlin, Zehner aus Köln, 


Bang a. Rheydt, Linden a, Altona. Fr. Gr. 
v. Pückler a. Muskau. — Deutſche Haus; 
Hr. Kaufm. Heumann a, Ohlau. Hr. v. God: 
lewski a. Pofen, Hr. Rektor Hübner a. Ber⸗ 
lin. — Zwei goldene Löwen: Hr, Oberſt⸗ 
Lieut. de Smet a. Kaliſch. HH. Kaufl, Ehr⸗ 
lich, Schmidt u. Hoffmann a. Brieg, Löwe g. 
Leobſchütz, Proßkauer a. Ratibor. — Blaue 
Hirſch: 
Gandau. Hr. Pfarrer Stein a. Borau, Hr 
Juſtiz⸗Komm. Vette a, Trebnitz. Hr. Sebreh 
Weidlich a. Neuſtadt. HH. Kaufl, Hartbrecht 
a. Kitzingen, Wolff a. Berlin. Hr. Beam 
Gärtner a. Dresden. Hr. Buchhalt. Falk , 

Oppeln. — Hotel de Sare: Hr. Kauft 

Ehrenberg aus Hamburg. Hr. Gutsb. Aan 


Krenski a. Grembapin. Hr. Mechanik. Hag 


a. Sorau. — Rautenkranz: Hr. Moth. 
Geisler a. Oſtrowo. Hr. Juſtiz⸗Komm, HM 
aus Krotoſchin. — Weiße Storch: Hel 
Kaufm. Kaiſer a. Tarnowitz. Fr. Kaufmann 
Bernſtein a. Warſchau. — Goldene Hecht! 
Hr. Handl.⸗Comm, Meiſter aus Budiſſin. 
Weiße Roß: Hr. Kaufm. Schöps a. Bo 
janowo. 5 . 51 

Privat⸗Logis. Schweidnitzerſtraße 53 
Hr. Gutsb. Stephan a, Peiskern. Hr. 2 
Baron aus Löwen. — Ritterplatz 8: u 
Gutsb. Krzycka a. Polen, — Clifabethftraf 
9: Hr. Kaufmann Greuptner aus Neiſſe. 


Hr. Gutsb. v. Walter aus Poln⸗ 
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